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meinem treuen Freund Udo Hesse.
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Das erste Mal mit Mark hatte einen Hauch von Verruchtem. Sie waren schon seit vielen Jahren eng befreundet, hatten sich oft in den Armen gelegen, aber Sex war nie ein Thema. Außer vielleicht in einem Gespräch.

Zusammen lagen die beiden auf einer aufblasbaren Zweimann-Matratze auf Hannas Dachterrasse. Es war eine laue Sommernacht. Sterne funkelten über ihnen. Der Himmel sah aus wie gemalt. 
Hanna stützte sich auf einen Ellbogen und spielte mit der anderen Hand an Marks Hemdknöpfen.
„Du willst mich verführen, du kleines Biest?“, fragte er mit einem provokanten Lächeln. Sein Blick richtete sich auf Hannas blaue Augen, die er schon so oft bewundert hatte.
„Möchtest du das jetzt ausdiskutieren? Und diese wunderbare Gelegenheit, meinen Körper verwöhnen zu dürfen, zerreden?“ Mit Worten war Hanna nicht klein zu kriegen. Mark war sich dessen bewusst. Er mochte seine langjährige Freundin vielleicht deshalb so sehr, weil sie stets gleichberechtigt waren.
Mark spürte, wie ihn Hannas Berührung erregte. Dabei nestelte sie bloß an seinen Hemdknöpfen. Niemals zuvor war bei ihm dieses Verlangen in ihrer Gegenwart erwacht. 
Die Karten waren neu gemischt und so nahm alles seinen Lauf.
Hanna schob ein Bein zwischen Marks Schenkel, während sie sein Hemd langsam von oben nach unten aufknöpfte. Mit einem Lächeln quittierte sie die Verhärtung in seiner Hose, die sich ihr entgegen drängte.
Der Anblick von Marks glatter Brust erfreute Hanna, als sie ihm das Hemd über die Schultern streifte. Sie sah Mark nicht zum ersten Mal nackt, aber in dieser Nacht war es anders. In dieser Nacht wollte sie Mark als Mann, nicht als Freund.
Zärtlich berührte Mark Hannas Hals mit seinen großen Händen. Er streichelte sie sanft. Ihre Haut fühlte sich so zart und weich an. Seine Lippen drängten danach, ihren Hals zu liebkosen. Da küsste sie ihn auf den Mund.
Mit geschlossenen Augen ließen sich die beiden tragen, beflügelt von dem Gefühl, das der Kuss entfachte.
Ein regelrechter Funkenregen prasselte über ihre Körper. Sie verschmolzen miteinander, trennten sich, um sich im nächsten Moment wieder zu vereinen.
Gierig berührten sie einander mit der Zunge und den Lippen, erforschten jeden Zentimeter ihrer im Schein des Mondes verschwitzt glänzenden Körper, schmeckten ihre Begierde, rochen und kosteten den anderen und gaben sich ganz ihrer Lust hin.

Es blieb nicht bei einem Mal. Und es war immer wieder ein aufregendes Erlebnis, das sich die beiden Singles gern gönnten. Eine zwanglose Art, sexuelle Befriedigung zu erlangen.
Für Hanna war es eine Erleichterung. Denn dauernd unter Strom zu stehen, weil ihr Körper nach Sex verlangte, konnte und wollte sie sich nicht leisten.
Da kam die Lösung mit Mark ihren Bedürfnissen schon sehr entgegen. Doch die wirkliche Erfüllung war es für die Powerfrau nicht.
Die rothaarige Schönheit mochte es sehr, immer Herr der Lage zu sein. Darum ärgerte sie sich tief im Inneren darüber, nicht zu wissen, was ihr fehlte.
Der Sex mit ihrem attraktiven Freund war prickelnd. Sie freute sich auch jedes Mal darauf. Aber selbst nach einer ganzen Nacht voll wildem, heißem Sex blieb etwas Ungestilltes.
Hanna konnte es sich nicht erklären. Was fehlte ihr nur, damit sie sich endlich richtig entspannt fühlen würde?
Ihre Gedanken drehten sich im Kreis, denn alles war bereits gedacht. Sie hatte wirklich alles in ihre Gedanken mit einbezogen. Nicht ohne dabei schon wieder die Hand zwischen ihren Schenkeln vergraben zu haben.

Hanna traf sich weiterhin mit Mark. Genoss die Schauer, die er mit seinen Berührungen durch ihren Körper jagte und versuchte zu verdrängen, was sie nicht ergründen konnte.
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Nicht selten verabredete sich Hanna nach einer erfolgreichen Vertragsunterzeichnung mit ihren Geschäftspartnern zum Essen.
Wenn alles Geschäftliche unter Dach und Fach war, hielt sie diesen Akt der Höflichkeit für angemessen.
Daher hatte sie durch ihre Sekretärin einen Termin mit Jörg Hansen vereinbaren lassen und einen Tisch im besten Restaurant der Stadt für kommenden Freitag bestellt. Bis dahin wurden alle vertraglichen Besprechungen telefonisch abgewickelt und der Vertrag ging per Post ein. Hanna wusste also nicht, wer sie an dem Abend erwartete.
Die Situation beunruhigte sie kaum, denn so lief es in den meisten Fällen ab. Über dem Treffen mit Jörg Hansen schwebte jedoch etwas Ungewisses. Irgendetwas Seltsames spürte Hanna bereits während der Verhandlungen. Es war wohl seine tiefe, etwas herbe und raue Stimme, die bei ihr dieses Gefühl auslöste.
Sie freute sich auf diesen Abend aus zweierlei Gründen.
Erstens hatte sie bei dem Vertrag eine so günstige Provision für sich rausgeschlagen, dass sie sich locker den Rest des Monats freinehmen könnte. Und zweitens war da das Prickeln, das sie durchfuhr, wenn sie sich die Stimme dieses Mannes in Erinnerung rief.
Darum gab sie sich besondere Mühe bei ihren Vorbereitungen für den Abend.
Zum Friseur wollte sie sowieso gehen, also warum nicht heute?
Sie ließ sich die Haare etwas stufiger schneiden, damit ihre Mähne noch üppiger in großen Wellen schwingen konnte. Außerdem genoss sie die Kopfmassage, die sie ebenso anregend wie entspannend fand.

Es versprach, wieder einer dieser milden Sommerabende zu werden. Ein Griff zum kleinen Schwarzen wurde dadurch geradezu provoziert.
Sie fasste in den Schrank, zog jedoch mit einem Lächeln die Hand von dem glatten Stoff zurück. Es war schließlich kein Date.
Ihre Wahl schwankte zwischen einem geblümten, schulterfreien Sommerkleid und einem beigefarbenen Kostüm, für das sie sich letztendlich entschied.
Nun blieb die Frage, was sie dazu tragen sollte. Ein Top in Bordeaux passte vortrefflich zu ihren Haaren und dem Kostüm. Durch seinen figurbetonten Schnitt schmeichelte es ihren zarten Rundungen.
Zufrieden mit der Auswahl ihres Outfits und beschwingt von der Vorfreude auf den Abend, schwebte Hanna förmlich ins Badezimmer.
Sie liebte dieses Zimmer in ihrer großen Altbauwohnung. Zugegeben, sehr viel Platz für eine Person. Aber Hanna wusste, was ihr gut tat. Und warum sollte sie sich diese Wohnung im angesehenen Viertel der Stadt nicht gönnen? Sie konnte es sich leisten. Außerdem wollte sie sich wohlfühlen, wenn sie ihre eigenen vier Wände betrat.
Vor vier Jahren hatte ein befreundeter Makler sie auf dieses Objekt aufmerksam gemacht. Er kannte Hannas exklusiven Geschmack und hatte damit bei ihr genau ins Schwarze getroffen.
Hoch über den Dächern der Stadt. Eine Dreizimmerwohnung mit hohen Räumen, einer ausladenden Fensterfront und einer riesigen Dachterrasse. Schon während der Besichtigung hatte Hanna sich zum Kauf dieser Eigentumswohnung entschieden. Und diesen Schritt bisher keine Minute bereut.
Sie liebte ihr „Sweet Castle“.
Die Renovierung dauerte eine Weile. Hanna hatte gezielte Vorstellungen von dem, wie sie sich einrichten wollte. Und endlich gab es die passende Behausung für ihre Sesshaftigkeit. Ein wahrer Glücksgriff.
Das Bad war mit beigefarbenem Marmor ausgelegt. Eine frei stehende Badewanne aus weißem Email mit vergoldeten Füßen und Armaturen befand sich direkt unter einem runden Dachfenster. In einer Ecke war zusätzlich eine Dusche in den Boden eingelassen, eingerahmt von einer halbrunden Milchglasscheibe. Also rundum ein Wohlfühl-Arrangement.
Vom weichen Strahl des wärmenden Wassers ließ Hanna ihren Körper streicheln. Sie entspannte sich und genoss den Augenblick. 
Nach dieser Wohltat verlieh sie ihrer Haut noch den perfekten Schimmer mit einer luxuriösen Feuchtigkeitscreme. Völlig nackt lief sie in ihr Schlafzimmer, das sie mit ebenso viel Liebe und Sorgfalt eingerichtet hatte wie ihre ganze Wohnung.
Make-up verwendete sie sparsam. Hanna mochte ihre Sommersprossen und abdecken ließen die sich ohnehin nicht. Mit dezentem Lidstrich und einem Hauch Mascara unterstrich sie ihre natürliche Schönheit.
Die zarte Seidenunterwäsche zauberte ihr ein Lächeln auf das Gesicht, als sie sich in dem überdimensionalen Spiegel betrachtete. Kein Gramm zu viel an ihrem Körper, stellte sie zufrieden fest.
Dezent Nagellack auf Finger- und Fußnägel aufgetragen und Hanna fühlte sich wohl in ihrer Haut.
Strümpfe würde sie an diesem Abend nicht tragen. Das Top, das Kostüm, die cremefarbenen Sandaletten, fertig.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie gerade noch so viel Zeit hatte, um zu Fuß zum Restaurant zu kommen. Darum beschloss sie, ihren Wagen in der Garage zu lassen und die schöne Abendluft zu genießen.

Zu ihrer Wohnung gehörte ein Parkplatz in der Tiefgarage, direkt unter dem Haus. Auch das war ein Punkt, der ihr gefiel. Denn die Garage konnte nur von Bewohnern des Hauses mit einem Schlüssel, der das Rollgitter öffnete, befahren werden. Eine sehr sichere Angelegenheit, wie sich doch immer wieder herausstellte.

Hanna legte den Riemen ihrer Handtasche über die Schulter, kontrollierte nochmals deren Inhalt und im Spiegel den Sitz ihrer Kleidung und Frisur. Mit einem Lächeln auf den Lippen schloss sie ihre Wohnungstür.

In den Straßen war um diese Uhrzeit wenig los. Die Läden hatten bereits geschlossen und sonst gab es hier nicht viel, was Passanten oder Spaziergänger anlocken konnte. Im nahe gelegenen Park waren da schon mehr Menschen zu erwarten.

Hanna betrat das Lokal und begrüßte den Eigentümer. Abends war dieser persönlich vor Ort, „um seinen Laden in Schwung zu halten“, wie er immer sagte.
Er kannte Hanna, weil sie ihre Geschäftspartner immer hier her bestellte. So wurde sie vom Chef des Hauses mit den Worten: „Sie werden bereits erwartet“, an den Tisch begleitet.
Hanna bedankte sich mit einem Lächeln - und erstarrte fast, als der Mann, der gerade noch unscheinbar in der etwas abgelegenen Nische gesessen hatte, aufstand und ihr die Hand reichte.
„Jörg Hansen. Ich nehme an, du bist Hanna?“ Seine Stimme durchdrang Hanna bis ins Mark. Aber sie faste sich schnell. Der unverschämte Kerl nahm sich doch glatt die Frechheit heraus, sie einfach zu duzen.
Wie es die Etikette verlangte, schüttelte Hanna die ihr gebotene Hand, räusperte sich kurz, um ihrer Stimme mehr Ausdruck zu verleihen, und antwortete: „Hanna-Vanessa Kortes.“
Sie achtete genau auf die Reaktion ihres Gegenüber. Es war ihr, als huschten die Worte „aufmüpfiges kleines Persönchen“ über die Stirn des großen Mannes.
Ja, groß war er. Sie schätzte, so an die zwei Meter. Noch dazu gut aussehend. Seine dunklen Augen strahlten regelrecht und sein schwarzes Haar passte hervorragend zu seiner gebräunten Haut. Um seine Lippen spielte ein Lächeln, das eine Frau in die Knie zwingen konnte.
Seine Hand war warm und muskulös. Sein Händedruck fest, aber keinesfalls unangenehm.
Hanna musste sich zusammenreißen, um nicht ins Schwärmen zu geraten.
Der Kellner brachte die Karte und nahm ihre Bestellung für die Getränke auf. Bevor Hanna auch nur den Mund öffnen konnte, hatte Herr Hansen schon Wein und Wasser bestellt. Dann waren sie allein am Tisch.
Inständig hoffte die sonst so kontrollierte Geschäftsfrau, dass dieser Mann keine Ahnung von der Wirkung hatte, die er in ihr auslöste.
Jörg Hansen plauderte munter drauf los. Erzählte von seiner Anreise und dem Verkehrsaufkommen unterwegs. Auch, dass er sich spontan entschieden hatte, ein Hotelzimmer zu mieten, um das Wochenende in diesem idyllischen Städtchen zu verbringen.
Hanna studierte währenddessen die Karte.
Der Kellner servierte die Getränke, nahm die Bestellung fürs Essen entgegen und verschwand wieder.
Hanna war beruhigt, dass sie wenigstens selber wählen durfte, was sie essen wollte. Insgeheim aber ärgerte sie sich, dass es sie beruhigte. Schließlich war sie es gewohnt, ihre Entscheidungen selbst zu treffen.
Um den Kopf wieder freizubekommen, erhob sie sich mit der Begründung, ihren Lidstrich nachziehen zu wollen.
Blitzschnell ergriff der Hüne ihre Hand, blickte fest in ihre Augen und sagte mit ruhigem, aber bestimmtem Tonfall: „Und wenn du zurückkommst, übergibst du mir deinen Slip!“ 
Er ließ sie los und lehnte sich mit einem selbstgefälligen Lächeln zurück.
Hanna war fassungslos. Was bildete sich dieser Kerl nur ein? Wortlos und mit erhobenem Haupt verließ sie den Tisch.
Doch schon auf dem Weg zu den Toiletten verspürte sie eine verwirrende Erregung. Nein, sie würde auf keinen Fall dieser Aufforderung nachkommen. Es war einfach absurd, was dieser Mann da von sich gegeben hatte. Wie konnte er es wagen, so mit ihr zu sprechen? Und dennoch lag in seiner Stimme etwas, das keinen Widerspruch duldete. Was es auch war, Hannas Körper reagierte deutlich darauf. Wenn es ihr auch nicht behagte, ihre körperlichen Signale waren nicht zu leugnen.
Was sollte sie jetzt tun? Diesen Spruch einfach ignorieren? Aber dafür war es zu aufregend. So etwas hatte noch kein Mann von ihr verlangt.
Sie ärgerte sich zwar, dass sie überhaupt darüber nachdachte, doch in dem Reiz dieser Situation lag etwas Besonderes.

Mit einem Kopfschütteln zog Hanna ihren Slip aus, steckte ihn in ihre Handtasche und zog sich den Lidstrich nach. Dann ging sie zum Tisch zurück.

Auffordernd sah Jörg in ihre nervös blickenden Augen. Der eigentliche Grund ihres Treffens, das Geschäftsessen, war weit in den Hintergrund gerückt. Nur der Hauch einer Erinnerung, warum sie beide hier saßen. Der Augenblick war das, was zählte.
Hanna versuchte, seinem Blick standzuhalten. Sie gönnte sich die kurze Anmerkung, dass seine Aufforderung doch sicher ein Witz gewesen sei.
Ein knappes „Nein“ war die Antwort. Hansens geöffnete Hand streckte sich ihr entgegen. 
Es war kaum zu glauben. Dieser Mann schien wirklich keinen Widerspruch zu dulden.
Etwas verlegen griff Hanna in ihre Handtasche. Unsicher schloss sie die Hand um ihren Slip und reichte ihn unterm Tisch her.
Was war das nur für ein Mensch, mit dem sie hier saß? Sie konnte ihn nicht einschätzen.
Jörg Hansen fasste nach ihrer Hand, fühlte den Stoff und ließ ein „sehr brav“ verlauten.
Über diese Äußerung ärgerte sich Hanna mindestens genauso, wie über ihr eigenes Handeln. Was war nur an dem Mann, dass sie sich darauf einließ? Was hatte er nur an sich, dass sie sich zu so etwas hinreißen ließ?
Er hatte sie lediglich zu etwas völlig Absurdem aufgefordert, und sie gehorchte ihm. Eingeschüchtert wie ein unsicheres Schulmädchen gegenüber einem strengen Lehrer.
Sie erwartete, dass ihr Slip im nächsten Moment in seiner Sakkotasche verschwinden würde. Doch schon im folgenden Augenblick wurde sie eines Besseren belehrt.
Jörg besaß doch tatsächlich die Frechheit, ihren Slip vor sich auf dem Tisch auszubreiten und in Augenschein zu nehmen. Damit nicht genug, führte er nach dieser ersten Begutachtung das aufreizende Wäschestück an seine Nase. Anscheinend, um auch den Geruch zu prüfen.
Hanna war drauf und dran, vor Scham im Boden zu versinken. Beinah reflexartig trat sie ihrem Geschäftspartner unterm Tisch vors Schienbein.
Er lächelte etwas hochmütig, schien jedoch angenehm überrascht.
In der aufgewühlten Frau brodelte es, als der Kellner die Speisen brachte. Ihr Gegenüber machte keine Anstalten, den Slip endlich verschwinden zu lassen. 
Hanna fletschte innerlich die Zähne. Krampfhaft suchten ihre Gedanken nach einem taktischen Schachzug, um die Situation zu beherrschen. 
Bingo! Nach dem zweiten Bissen ihres Lachsomeletts hatte sie einen Einfall. Sie würde diesem Mann schon zeigen, dass er nicht alles mit ihr machen konnte. Schon gar nicht ohne Rücksicht darauf, wie sie sich dabei fühlte. Nicht mit ihr!
„Geben Sie mir auf der Stelle Ihre Brieftasche!“, forderte sie, um einen Befehlston in ihrer Stimme bemüht.
Auf die Reaktion gespannt, spürte sie ihren triumphalen Gesichtsausdruck.
Etwas geschmeichelt von soviel Einsatz, steckte Jörg Hansen die erworbene Trophäe in die Außentasche seiner Anzugjacke. Dann griff er in die Innenseite, um seine Brieftasche herauszunehmen.
Mit den Worten: „Ganz wie die Lady befiehlt“, überreichte er den geforderten Gegenstand an Hanna, die ihn schon jetzt faszinierte.
Innerlich lächelte er, denn der Preis für einen einzigen Slip erschien ihm doch weit übertrieben. Wenngleich der Slip dieser Frau einiges an Wert für ihn hatte.
Hanna verstaute die Brieftasche in ihrer Handtasche. Einfach nur provokant. Ohne den Inhalt zu prüfen oder sie auch nur eines Blickes zu würdigen.
Diesem Kerl würde sie es zeigen. Er wollte spielen? Das konnte sie auch.
Sie war auf eine derartige Situation nicht vorbereitet. Aber an Fantasie mangelte es ihr noch nie. Ja, er würde staunen, mit wem er sich hier angelegt hat. Diesen Schachzug würde der Kerl so schnell sicher nicht vergessen. 
Es ging Hanna nicht darum, im Besitz seiner Brieftasche zu sein. Sie hatte Größeres im Sinn. Die Vorfreude auf das, was kommen würde, ließ sie den Rest ihres Omelettes genießen.
Als wäre nichts gewesen, plauderten die beiden über belanglose Dinge. Sie tranken den Wein und genossen die ruhige Atmosphäre in der Nische des gemütlichen Restaurants. 

Nachdem sie schon eine Weile mit dem Essen fertig waren, winkte Hanna den Kellner heran, damit er die Rechnung bringen sollte. 
Innerlich platzte sie fast vor Ungeduld. Jetzt würde sie zum Gegenschlag ansetzen.
Der Kellner kam nach einer kurzen Weile und fragte, ob die Rechnung zusammengehe. Auf Hannas Nicken hin stellte er das kleine Tablett mit dem verdeckt liegenden Kassenzettel vor Jörg Hansen ab. 
Mit einem fragenden Blick zu Hanna zog Jörg die Schultern hoch.
Selbstbewusst griff Hanna nach dem Tablett, blickte dem Kellner fest in die Augen und sagte: „Ich gebe ihm kein eigenes Geld.“ Dann zog sie Hansens Brieftasche aus ihrer Handtasche, beglich daraus die Rechnung und gab dem verstört guckenden Kellner ein Trinkgeld in die Hand.

Die zierliche Frau hatte es tatsächlich geschafft, ihren Geschäftspartner aufs Tiefste zu beeindrucken. Einen Hünen, der sie um mehr als einen Kopf überragte. 
Lächelnd stand er auf und half ihr, ganz Gentleman, von ihrem Platz. Mit einem Gruß zum Eigentümer verließen sie das Lokal.

Die frische, klare Nachtluft sorgte für die dringend nötige Abkühlung ihrer erhitzten Gemüter.
Nach ein paar Atemzügen hatte Hanna wieder das Gefühl, ihre Sinne kontrollieren zu können. Das gab ihr die nötige Sicherheit, diesen Abend schnellstmöglich zu beenden.
Sie griff in ihre Handtasche und zog Jörgs Brieftasche heraus. Diese reichte sie dem immer noch etwas belustigt blickenden Mann an ihrer Seite mit dem Vorschlag auf einen Tausch.
Blitzschnell ergriff Jörg ihr Handgelenk, nahm sich, was ihm gehörte, und schüttelte den Kopf.
„Kleines, du hast gut gespielt. Doch der Sieg geht an mich. Deinen Slip behalte ich natürlich fürs Erste.“
Die sonst so schlagfertige Hanna widersprach nicht. Im Gegenteil, sie registrierte ihr zustimmendes Nicken. Für Sekunden fühlte sie sich wie eine Marionette, deren Fäden dieser Kerl nach Belieben zog.

Sie gingen ein Stück. Mit jedem Schritt wuchs Hannas Sicherheit. Denn sie kamen ihrer Festung immer näher. Ihre innere Verwirrung musste ein Ende haben. Sie wollte nur noch nach Hause.

Jörg hielt sie am Arm, blickte sie eindringlich an und gab ihr die Anweisung für den nächsten Morgen. Sie sollte in der Eingangshalle seines Hotels auf ihn warten. Es war von hier aus nur zwei Straßen entfernt.
Sie würden dann zusammen Frühstücken. Anschließend schlug er eine Führung durch das idyllische Städtchen vor.
Als wolle er jeden Widerspruch im Keim ersticken, fasste er Hanna bei den schmalen Schultern und küsste sie ungefragt auf den Mund.
Zarte, weiche Lippen. Wie sich wohl erst ihre Haut anfühlt? Unweigerlich schoss Jörg diese Frage durch den Kopf.
Auch damit hatte Hanna nicht gerechnet. Immerhin musste sich der hochgewachsene Mann ziemlich herunterbeugen, um ihren Mund mit seinen Lippen zu berühren.
„Soll ich dich nach Hause bringen?“, fragte er. Es klang plötzlich so anders. So warm und gar nicht zu dem Bild passend, das sich während des Essens gezeichnet hatte.
Auch wenn Hanna gewollt hätte, die Nähe, die sie in diesem Augenblick spürte, konnte sie nicht zulassen. Eine Schulter zum Anlehnen käme zwar gerade richtig - und die vermutete sie hinter der beinah zärtlichen Frage. Aber sie konnte sich diesem Mann unter keinen Umständen länger aussetzen.
„Nein, geht schon. Ich gehe lieber allein weiter“, kam ziemlich dünn aus ihrem Mund. Sie spürte noch den Kuss auf ihren Lippen.
„Gut, wie du willst. Ich erwarte dich dann morgen früh“, sagte er mit einem Lächeln. Wieder besaß seine Stimme diesen Nachdruck, der keinen Widerspruch duldete.
Hanna nickte nur und vermied es, noch einmal seinen Blick zu treffen. Ihre Füße setzten sich in Bewegung. Irgendwie schien sie außer Kontrolle geraten zu sein.

Jörg Hansen blickte ihr nach. Diese Frau hatte es ihm angetan.
Schon als sie das Lokal betrat, hatte er gehofft, dass sie die Frau sei, die er erwartete.
Als sie schließlich vor ihm stand, war er sich bereits sicher, dass in dieser Person etwas steckte, das ihn reizt.
Dass sie ihm ihren Slip geben würde, hatte er gehofft. Doch die Nummer, die sie mit seiner Brieftasche abgezogen hatte, und noch dazu der Spruch, den sie dem Kellner gegenüber fallen ließ, trafen ihn völlig unvorbereitet.
Hanna faszinierte ihn. Er sah etwas in ihr, wovon sie nicht die Spur einer Ahnung zu haben schien.
Sie hatte ganz sicher das Zeug zum Spielen. Devot und dominant in einer Person.
Eine Mischung, die ihn erregte.
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Auf dem Weg nach Hause drehten sich Hannas Gedanken im Kreis. Sie vollführten wahre Kapriolen.
Irgendetwas war geschehen. Sie konnte es nicht einordnen. Noch nie war jemand so mit ihr umgesprungen.
Es war ein Einschnitt in ihre Persönlichkeit.
Eine Wende?
Ganz sicher war, dieses Treffen würde etwas verändern. Hatte es ja auf gewisse Weise schon.
Was auch immer es war. Sie würde es herausfinden.
Es war beängstigend und dennoch reizvoll. Widersprüchlich, fremd, neuartig und sehr, sehr verwirrend.
Dieser fremde Mann hatte ihr seinen Willen aufgezwungen. Hanna war in seiner Hand, weil sie sich da hineinbegeben hatte. Sie hatte etwas zugelassen, was sie so nicht verstand. Irgendwie fühlte sie sich blockiert. Hansen musste sie verhext haben.
Eine erschreckende Erkenntnis ließ Hanna in sich zusammenzucken. Der Mann besaß Macht über sie. Bei diesem Eingeständnis fing ihr Körper an zu beben. Darauf folgte jedoch die beruhigende Feststellung, dass er die Macht immer nur dann hatte, wenn sie ihm dieses Zugeständnis machte.
Oder aber in schwachen Momenten, in denen Hanna ihrer Handlungsfähigkeit beraubt war. Wenn ihr Verstand aussetzte.

Als Hanna ihre Wohnung betrat, fühlte sie sich erleichtert. Das beklemmende Gefühl, nicht zu wissen, was Hansen aus ihr gemacht hatte, fiel von ihr ab. Wohl behütet in der sicheren Vertrautheit ihrer eigenen vier Wände.
Sie schaltete den CD-Spieler an, zog sich aus und wusch sich das Gesicht.
Zwar wollte sie das Geschehen des Abends ergründen, wusste aber, dass sie mit ihren Gedanken nicht weiterkommen würde. Es waren so viele Fragen offen. Zu viele Fragen nicht gestellt worden.
Also warum Antworten suchen auf etwas, das sie in diesem Stadium nicht verstehen konnte?
Sie war jemand, die Probleme anging, wenn es welche gab. Also warum sich in etwas hineinsteigern, was letztendlich kein Problem war? 
Es könnte zu einem werden. Dieser Aspekt ließ sich nicht von der Hand weisen. Wenn es so kommen sollte, würde sie sich damit auseinandersetzen. 
Jetzt hatte es keinen Sinn.

Hanna ging bald zu Bett und fiel in einen unruhigen Schlaf. Der Gedanke an das morgige Treffen. Die schwammige Unsicherheit. Der aufregende Mann. All das ließ sie auch im Traum nicht los.
Früh am Morgen erwachte sie, ohne sich ausgeruht zu fühlen. Darum beschloss sie, eine Runde durch den Park zu joggen. Meistens half das, um durch die erhöhte Sauerstoffaufnahme ihren müden Geist zu wecken.

Als sie wieder zu Hause ankam, fühlte sie sich erschöpft und hungrig. Immerhin ließ sich ein gewisser Tatendrang im Ansatz erkennen.
Nach einer ausgiebigen Dusche entschied sie sich für ein graues, eng anliegendes Sommerkleid und schlüpfte in die dazu passenden Pumps. Sie lächelte bei dem Gedanken, lieber ihren Slip in die Schublade zurückzulegen, damit sie ihn ganz sicher auch bei ihrer Rückkehr noch ihr Eigen nannte.
Aber nein. So leicht wollte sie es diesem Adonis doch nicht machen. Damit würde sie ihm nur einen Ball zuschmeißen, den er dann schamlos zurückschmettern konnte.

Hanna erinnerte sich nicht, eine Uhrzeit ausgemacht zu haben. Sie warf einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel und machte sich auf den Weg.

Sie ging langsam. Eile verspürte sie nicht. Vielmehr ein unsichtbares Band, das sie zurückhielt. Selten war sie derart verunsichert und mit jedem Schritt nahm dieses Gefühl zu.
Aber sie begab sich ja freiwillig in die Höhle des Löwen. Sie hatte es in der Hand. Wenn sie nicht wollte, bräuchte sie keinen Schritt weitergehen. Und wenn dieser Kerl es zu bunt treiben würde, stand es ihr frei, jederzeit einen Abflug zu machen.
Ja, sie selber hatte die Fäden in der Hand. Und dieses Mal wollte sie besser darauf achten, dass sie auch in ihren Fingern blieben.
Warum sollte sie sich den Kopf zerbrechen? Sie entschied immer noch, wie sie reagierte. Da konnte kommen, was wollte. 
Mit einem Mal gefiel es ihr richtig gut, was sich da in ihrem Kopf zusammenbraute. Sie war diejenige, die die Macht besaß. Denn nur wenn sie mitspielte, konnte Hansen im Spiel bleiben.
„Perfekt“, sagte sie zu sich selbst. Die letzten Schritte zum Hotel ging sie gewohnt zielstrebig und selbstsicher.

In der Halle des Hotels sah sie Jörg Hansen bereits warten. Er saß in einer der Sitzgruppen, die im Eingangsbereich zusammengestellt waren.
Jörg erhob sich sofort, als er Hanna hereinkommen sah. Strahlend ging er ihr entgegen. Seinen Platz hatte er so gewählt, dass niemand seinem Blick entging, der das Hotel betrat.
Sie reichten sich die Hände zur Begrüßung. Dann spürte Hanna seine Hand auf ihrer Schulter. Sie lenkte sie in den Speisesaal.
Hansen wählte einen Tisch am Rand des riesigen Raumes. Dennoch nicht weit vom Frühstücksbuffet. 
Als sie mit den nett dekorierten Köstlichkeiten ihre Teller gefüllt hatten, kehrten sie zu ihrem Tisch zurück. Hanna fiel dieser unwiderstehliche Herrenduft auf, den Hansen hinter sich herzog.
Geschmack hatte er ja. Das konnte sie ihm nicht absprechen.

Sie nahmen ihr Frühstück ein, begleitet von seichtem Small Talk. Nichts erinnerte an den gestrigen Abend. Beruhigend und unheimlich zugleich. 

Nach diesem ausgiebigen Mahl wollte Jörg etwas von der Stadt sehen. Höflich erinnerte er seine Begleiterin an die ausstehende Führung.
Obwohl bisher alles in geordneten Bahnen ablief, konnte Hanna sich nicht verkneifen, einen kleinen Angriff zu starten.
„Warte noch“, sagte sie und legte ihrem Gegenüber locker die Hand auf den Arm. „Du hast gestern die Unverschämtheit besessen, mich ungefragt zu duzen. Da ich eine emanzipierte Frau bin, nehme ich mir dieses Recht natürlich auch raus, Jörg.“
Mit einem charmanten Lächeln setzte er zum Gegenzug an: „Ich habe mir gestern noch ganz andere Dinge erlaubt.“
Treffer! Schon wieder konnte dieser Kerl punkten. Überraschenderweise ärgerte sich Hanna nicht darüber. Dieses Mal hatte es mehr den Geschmack einer Herausforderung. 

Sie verließen das Hotel. Hanna lenkte ihre Schritte in Richtung Stadtpark. Wie sollte sie wissen, wo die Interessen dieses Mannes lagen? Sie wollte ihn nicht langweilen mit Museen oder einer Bootsfahrt, wenn er sich dafür nicht begeistern könnte. Darum begann sie erstmal mit einem Spaziergang in dem schön angelegten Park. Im Gespräch würde sie schon etwas mehr über den interessanten Mann herausfinden. Danach könnte sie sicher besser den weiteren Ablauf der Führung planen.
Es gab Einiges zu sehen. Dank der S-Bahn waren alle Sehenswürdigkeiten schnell und einfach zu erreichen.
So schlenderten die beiden eine Weile durch den Park und Hanna entschied sich relativ schnell für einen Besuch im griechischen Museum.
Da sie nicht an einer Führung interessiert waren, hatten sie keine zeitliche Verpflichtung und Hanna konnte nach eigenem Ermessen ihre Lieblingsplätze ansteuern. Es waren nur wenige Besucher um diese Uhrzeit anzutreffen. Nachmittags würde hier deutlich mehr Betrieb sein.

Als sie in einer Freiland-Ausstellung die großen Säulen betrachteten, fühlte Hanna Jörgs Hand wieder auf ihrer Schulter. Er drehte sie zu sich um und legte einen Finger unter ihr Kinn. So war sie gezwungen, zu ihm aufzuschauen. Mit festem Blick in ihre Augen sagte er: „Du gibst dir wirklich Mühe. Doch es ist nicht das, was ich erwartet habe. Kleines, ich möchte dich ficken.“
Um seine Aussage zu unterstreichen, ließ er seine Hand langsam an ihrem Hals heruntergleiten. Weiter über ihr Dekolleté, um sie auf ihrer Brust ruhen zu lassen. Hannas Nippel stellten sich hart auf bei dieser Berührung. Was Jörg mit einem Zucken seiner Mundwinkel quittierte.
„So, die Kleine wird scharf. Soll ich es dir direkt hier besorgen?“
Hanna war so verstört, dass sie bewegungsunfähig da stand. Was machte dieser Kerl bloß mit ihr? Unfassbar, aber in diesem Moment würde sie ihm wohl alles gestatten. Auch wenn sie es nicht wahr haben wollte, die Unverschämtheit der Situation machte sie unheimlich an.

Jörg spürte genau, was in dieser zierlichen Frau vorging, und er genoss es. Wenn er jetzt weitermachte, so wusste er, würde sie ihm gehören. Ja, das war es, was er in diesem Augenblick wollte. Er wollte sie als seine Lustsklavin besitzen.
Der Zeitpunkt duldete keinen Aufschub. In dem Stadium, in dem sich diese Frau befand, war sie ihm wehrlos ausgeliefert.
Mit der freien Hand raffte Jörg Hannas Kleid hoch und knetete genüsslich ihren Hintern. Dann schob er seine Finger unter ihren Slip und bemerkte erfreut, wie feucht sie bereits war.
„Du geiles Luder bist ganz nass im Schritt. Was wird das? Du willst gefickt werden, sehe ich das richtig?“ 
Er ließ ihr keine Zeit für eine Antwort. Kurz ließ er seinen Blick schweifen und sah eine Mauer. Diese war wohl mal einer Häuserecke zuzuordnen. Sie würde ausreichenden Sichtschutz bieten, falls sich doch ein Besucher hierher verirren sollte.
Er drängte Hanna zu der Mauer hin, legte eine Hand um ihren Hals und fragte sie mit deutlich spürbarem Druck seiner Finger: „Willst du, dass ich dich hier auf der Stelle durchnehme? Dass ich dir deine Geilheit rausvögel, du kleine durchtriebene Schlampe?“
Hanna war so überrumpelt, dass sie keinen klaren Gedanken fassen konnte. Und dermaßen erregt, dass die Lust ihren Verstand immer mehr verdrängte.

Als sie sich aber sagen hörte: „Nein, will ich nicht“, wurde sie etwas ruhiger.
Wo auch immer diese Worte herkamen, Hanna war dankbar für diese Fügung.
Ein fester Klaps auf ihren Hintern ließ sie zusammenzucken und gleichzeitig die Feuchtigkeit aus ihrer Mitte tropfen.
„Ja ich will, ich will, ich will.“ 
Was war denn jetzt los? Die Worte kamen unbeabsichtigt über Hannas Lippen. Sie war fassungslos.
Der Druck an ihrem Hals wurde stärker. „Was willst du, kleine Hure? Du willst von mir gefickt werden? Dann sag es!“ Ein Befehl, dem Hanna nur zu gerne Folge leistete. Denn inzwischen zerfloss sie beinah vor Geilheit.
„Ja, fick mich! Ich will, dass du mich fickst.“
Jörg öffnete seine Hose und befreite seinen steifen Schwanz. Er drückte Hannas Hals noch etwas fester zu und gab erneut einen Befehl. Sie sollte ihn um das, was sie wollte, bitten. Und ihn mit "Herr" ansprechen.
Hanna war verwirrt. Erschwerend kam hinzu, dass sie kaum noch Luft bekam. Jetzt diese ganzen Anweisungen. Wie sollte sie nur Ordnung in ihre chaotischen Gedanken bringen? Dachte sie überhaupt noch? Oder überließ sie sich einfach der Situation? 
Das konnte alles nicht wahr sein. Ja, sie träumte sicher. Eine vernünftigere Erklärung wollte sich nicht einstellen.
Und dann ihre Worte, die einem Röcheln glichen. Unfassbar, aber ausgesprochen: „Fick mich, Herr, bitte fick mich.“
Wie konnte das nur sein? Hatte sie jetzt völlig den Verstand verloren?
Es blieb keine Zeit für weitere Gedanken. Hanna wurde gedreht. Sie spürte die Mauer unter ihren Händen. Sie atmete unkontrolliert, als ihr Hals plötzlich wieder frei war. Jörg zog sie an der Taille etwas zurück. So nahm sie eine aufreizende und für ihn günstige Position vor ihm ein. Er schob ihr Kleid hoch und ihren Slip zur Seite. Ohne zu zögern, stieß er seinen Schwanz in ihr herrlich feuchtes Loch hinein.
Hemmungslos stöhnten beide. Einander zu spüren kam einer Erlösung gleich. Immer wieder stieß Jörg erbarmungslos zu. Dieses kleine Luder hatte ihn gestern schon geil gemacht. Außerdem hatte sie es verdient, dass er sie fickte. Mit ihrer Aussage dem Kellner gegenüber hatte sie sein Verlangen provoziert.
Wieder spürte Hanna diese große, starke Hand an ihrem Hals. Zweifellos genoss sie es sogar, kaum mehr atmen zu können. Jörgs andere Hand zwickte und rieb ihren Kitzler. Damit trieb er sie fast in den Wahnsinn.
Mit einem Mal überkam sie ein Orgasmus, wie sie ihn noch nie zuvor erlebt hatte. Ihr ganzer Körper schien davon betroffen. 
Es war regelrecht umwerfend. Hanna suchte nach Halt an der Mauer. Sie musste sich abstützen.
Jörg lächelte erschöpft und zufrieden, obwohl er nicht gekommen war. Dafür gab es noch genügend Gelegenheiten. Da war er sich sicher.
Er zog sich aus Hannas tropfender Muschi zurück, verstaute seinen feuchten Schwanz in der Hose und rückte seine Kleidung zurecht. Dann kümmerte er sich um Hannas Aussehen. Den Slip an die richtige Stelle gezogen, kurz ihre Pobacken gestreichelt und das Kleid wieder in Ordnung gebracht. Gut so.

Liebevoll umfasste er Hannas Handgelenke, nahm ihre Hände von der Mauer und legte sie an seine Brust. Eng umschlungen hielt er das erschöpfte Persönchen eine ganze Weile fest. Küsste sie auf ihre verschwitzte Stirn. Während er ihr Haar streichelte, hauchte er ein: „Sehr brav meine Kleine“, in ihr Ohr. 

„Wenn du mir sagst, wo du wohnst, werde ich dich jetzt nach Hause bringen. Wir werden uns dann später wiedersehen und du wirst mir noch etwas von der Stadt zeigen. Bist du damit einverstanden?“ In seinen Worten lag so viel Überlegenheit. Doch seine Stimme strahlte eine fast unerträgliche Zärtlichkeit aus. 
Hanna nickte nur. Sie wusste nicht, was sie wollte. Konnte nicht klar denken. Aber als sie ihm ihre Adresse nannte und am Ausgang des Museums in die entsprechende Richtung wies, hatte sie das Gefühl, das Richtige zu tun.

Am Haus angekommen, suchte Jörg nach dem Schlüssel in Hannas Handtasche. Er schloss die Haustür auf und folgte ihr durchs Treppenhaus. Bis zu der Tür, vor der sie stehen blieb. 
Auch hier probierte er, bis der richtige Schlüssel passte, öffnete die Wohnungstür und nahm seine geschwächt wirkende, hübsche Begleiterin auf die Arme. Jörg trug sie zur Couch und legte sie sanft ab. 
„Ich schreibe dir meine Handynummer auf. Ruf mich an, wenn du wieder fit bist. Und Kleines, du wirst mich anrufen!“ Wieder lag ein Befehlston in der festen Stimme, die wie durch einen Nebel zu ihr drang.
Hanna war mit einem Mal so müde. Wollte nur noch schlafen.
Sie hörte weder die Geräusche, die Jörg verursachte, als er nach einem Zettel und einem Stift suchte, noch die Haustür, die er hinter sich zu zog.
Ein tiefer, traumloser Schlaf übermannte sie.

Jörgs Haltung auf dem Weg zum Hotel hatte etwas Triumphales. Ja, er hatte sie gezähmt, diese kleine widerspenstige Person. Ein Lächeln legte sich auf sein Gesicht.
Bei ihrem Wiedersehen würde er noch weitere Male beweisen, dass er sie in der Hand hatte. Sie, die so selbstsicher und selbstbewusst auftrat.
Das Gefühl von Macht. Jemanden zu etwas bringen zu können, wozu dieser nicht bereit war und es dennoch zuließ. Ja, dieses Gefühl mochte der große Mann sehr.

Jörg legte sich auf sein Hotelbett, schaltete mit der Fernbedienung den Fernseher ein und ließ die Bilder einfach vor seinem Auge laufen.
Er sah nicht wirklich hin. Obwohl sein Blick zum TV-Gerät gerichtet war.
Zu aufgewühlt war er von dem Erlebnis mit dieser Frau.
Er öffnete seine Hose und zog sie samt Boxershorts aus. Langsam streichelte er seinen Schwanz, der sofort reagierte. Schließlich war er eben nicht zum Zug gekommen. Was aber auch nicht Jörgs Ziel war. Es ging einzig und allein darum, sie zu ficken. Seine kleine Lustsklavin. Ja, dazu würde er sie machen. Sie war genau die Richtige. Eine starke Frau, die nichts von ihrer devoten Ader zu ahnen schien. Er würde sie anleiten. Er würde sie erziehen.
Er würde ihr Herr sein.
Dieser Gedanke und das Werk seiner Hände steigerten Jörgs Lustempfinden so schnell, dass er bald kurz vor dem Höhepunkt stand. Fest umfasste er seine Eier, massierte und rieb seinen zum Zerbersten prallen Schwanz und stöhnte kurz auf, als er sich entlud.
Dieser Abschluss hatte eine befreiende Wirkung. Es ließ sich nicht abstreiten, dass Hanna ihn wahnsinnig geil machte.
Sie war etwas Besonderes in seinen Augen. Hanna besaß Stärke, Ausstrahlung und einen eigenen, festen Willen. Genau diesen wollte er kontrollieren.
Frauen konnte der gut aussehende Hüne genug haben. Doch er wollte es sich selbst nicht zu einfach machen. Diese Rein-Raus-Nummer reizte ihn nicht. Er wollte ein Spiel aus Überlegenheit und Unterwerfung.
Natürlich war ihm bewusst, dass er allein durch seine Größe den körperlichen Widerstand einer Frau brechen konnte. Sogar mit seinem Lächeln. Aber auch das würde ihm nichts geben.
Er wollte spüren, dass eine Frau sich ihm hingab. Das war es, was den Reiz für ihn ausmachte. Was seine Lust zum Brodeln brachte. Was ihn geil werden ließ.

Zufrieden mit sich, der Situation und dem vergangenen Morgen, ging Jörg erstmal unter die Dusche. In diesem Fall war zweimal duschen wohl nicht zu viel für einen Tag. Er wollte sich schon appetitlich präsentieren, wenn er Hanna wiedertraf.

Hanna erwachte Stunden später. Überrascht stellte sie fest, dass sie angezogen auf ihrer Couch lag und der Tag schon fast vorüber war.
Auf einmal war alles wieder da. Gedanken jagten durch ihren Kopf. Das harmlose Frühstück. Der entspannte Spaziergang im Park. Und das Desaster im Museum!
Was war da eigentlich vor sich gegangen? 
Hanna versuchte, sich genau zu erinnern. Sie erhob sich und ging in die Küche, schaltete den Kaffeeautomaten ein und wartete, bis sie die dampfende Tasse in den Händen hielt. Kaffee würde ihr jetzt gut tun und auch ihrer Erinnerung auf die Sprünge helfen.

Sie öffnete die Terrassentür, sog die angenehm warme Sommerluft tief durch die Nase ein und ließ sich auf der blauen Hollywoodschaukel nieder. Erst kürzlich hatte sie dieses gemütliche Möbelstück gekauft.
Hanna stellte sich die Frage, was nun genau im Museum passiert war.
Das Geschehnis an der Mauer konnte sie in deutlichen Bildern vor sich sehen. Aber wie war es dazu gekommen?
Ein Gesprächsfetzen fiel ihr plötzlich ein. Hatte sie Jörg nicht sogar darum gebeten, das mit ihr zu tun?
Sie musste völlig den Verstand verloren haben. Jetzt erinnerte sie sich auch an ihre Worte. Ja, sie hatte ihn wirklich darum gebeten, ihn angefleht. Ein fassungsloses Kopfschütteln begleitete diese Einsicht.
Was hatte er nur getan, um sie dahin zu bringen? Hatte er überhaupt etwas dazu getan? War es nicht so, dass sie es ausgesprochen, sogar gefordert hatte?
Und da soll noch mal jemand sagen, Männer seien schwanzgesteuert. Hatte nicht ihre eigene Geilheit sie dazu angetrieben, ihn darum zu bitten?
Aber was hatte sie in diesen Zustand versetzt? War er es? 
Genau. Es war seine bestimmende Art. Sie wagte es nicht, ihm zu widersprechen, wenn dieser besondere Tonfall in seiner Stimme schwang. Dennoch war es letztendlich ihre Entscheidung, ob sie sich hinreißen ließ - und vor allem wozu.
Es galt also, die Kontrolle nicht in seine Hände zu geben. 
Hier und jetzt, auf ihrer gemütlichen Schaukel, war das ein leicht gefasster Gedanke. Was aber, wenn er sie wieder in eine Situation brachte, in der sie sich gar nicht selbst kontrollieren wollte? Was, wenn er sie mit seiner Art wieder so heiß machte, dass sie ihm die Führung überließ? Wenn sie seinen Befehlen gehorchen wollte?
Was war das nun schon wieder für ein Gedanke? Ihm gehorchen wie ein Hündchen?
Aber ja, das war es. Er hatte etwas ausgesprochen und sie hatte gehorcht.
Sie musste wirklich verrückt geworden sein. Ausgerechnet sie gehorchte einem fremden Mann. Sie, die in ihrer Karriere alles aus eigenem Fleiß, Antrieb und Willenskraft geschafft hatte, ließ sich Befehle erteilen und gehorchte.
War es am Ende vielleicht genau das? 
Ihr eigener Gedanke erschreckte sie. 
Sie wollte, dass er sie genau so behandelt. Es machte sie an, dass er sich das Recht herausnahm, ihr Befehle zu erteilen. Es machte sie an, dass er keinen Widerspruch duldete.
Hanna erkannte sich kaum wieder. Aber das war genau der Punkt, weswegen es zu dieser Situation im Museum kommen konnte.
Und das war es auch am gestrigen Abend gewesen. Sie war fasziniert davon, was dieser unverschämte Kerl von ihr verlangte. Etwas, das eigentlich eine Ohrfeige zur Folge haben müsste.
Als Geschäftsfrau war sie es gewohnt, die Regeln zu bestimmen. Sie erkannte schnell, wie sie einen Geschäftspartner nehmen musste, um zu einem Vertragsabschluss zu kommen. Natürlich nach vernünftiger Kalkulation und sorgfältiger Prüfung aller Konditionen. Aber sie führte die Zügel und galt allgemein als verhandlungssicher mit Abschlussgarantie.
Und dann tauchte da ein Mann auf, den sie als Geschäftspartner zur Vertragsunterzeichnung gebracht hatte. Der dann aber als Privatmann die Zügel übernahm. Privatmann schloss sie jetzt einfach mal daraus, weil er sie ungefragt geduzt hatte.
Wie dem auch sei. Unterm Strich kam heraus, dass sie es genoss, nicht immer die Starke zu sein.
Die nächste Frage war, wie sollte sie ihm gegenübertreten? Sollte sie ihn überhaupt wiedersehen?
Es lag schließlich an ihr, ob sie ihn anrief.
Ja, er erwartete, dass sie anrief. Und im Grunde wusste sie bereits, dass sie es auch tun würde. 
Ja, sie würde ihn anrufen. Ihm damit erneut gehorchen und ihn wiedersehen. 
Aus einem unergründlichen Verlangen heraus musste sie ihn unbedingt wiedersehen. Darum würde sie seinem Befehl gerne Folge leisten.
Es war verrückt. Ein Teufelskreis. 
Hatte sie überhaupt eine Wahl?

Dieser geniale Schuft! Mit einem Lächeln ging Hanna wieder rein, nahm ihr Handy aus der Handtasche und griff nach dem Zettel mit seiner Nummer.
Nein, was war denn das schon wieder? Da standen nicht nur Zahlen, wie es zu erwarten war. Zu lesen war >die Nummer deines Gebieters<.
Dieser Kerl war nicht zu toppen in seiner Dreistigkeit.
Was bildete er sich nur ein?
Hanna konnte und wollte es nicht glauben. Aber genau in dem Moment spürte sie, wie sie feucht im Schritt wurde.
Am liebsten hätte Hanna den Zettel zerknüllt und in den Müll befördert. Doch ihr Entschluss, Jörg anzurufen, stand bereits fest. Da änderten diese Worte und ihr Zustand auch nichts dran.
Es war schließlich ihre Entscheidung, dass sie ihn anrief.
Mit der festen Überzeugung, nur ihrem eigenen Willen zu unterstehen, wählte sie Jörgs Nummer.

Natürlich kannte Jörg die angezeigte Nummer auf seinem Handy nicht, als er beim Klingeln auf das Display sah. Der Zeit nach zu urteilen, sollte es wohl Hanna sein, die anrief. Es konnte aber wer auch immer sein. Darum meldete er sich mit seinem vollständigem Namen.
„Oh, ich bitte vielmals um Entschuldigung. Ich erwartete meinen Gebieter am Ende der Leitung. Du, Jörg?“ Mit dieser Frage hoffte Hanna, einen guten Zug gemacht zu haben.
Doch sie spürte Jörgs Lächeln als er ein: „Hey, du kleines Luder, wann sehen wir uns?“, in sein Handy raunte.
„In einer halben Stunde bin ich am Hotel. Ich erwarte dich pünktlich in der Eingangshalle.“
Gespräch beendet. Ja, damit hatte sie punkten können. Dieses Mal war sie es, die eine Erwartung ausgesprochen hatte und ihn gar nicht erst widersprechen ließ. Zugegeben, sie hatte ihm die Möglichkeit genommen, weil sie das Gespräch weggedrückt hatte. Dennoch fühlte sie sich gut dabei.
Er würde zur angegebenen Zeit da sein und sie hatte ihre gewohnte Stärke bewiesen.
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Hanna gefiel ihre Position so schon viel besser. 
Sie machte sich noch etwas frisch und ging dann voller Elan ihrem Treffen entgegen.

Im Hotel blickte sie in ein strahlendes Augenpaar. Frisch und völlig unverdorben.
Doch von diesem Schein wollte sich Hanna keineswegs trügen lassen. Jetzt, da sie ihre Selbstsicherheit zurück erlangt hatte. Schließlich wusste sie, was sich hinter diesen Augen verbarg.
Nicht dass sie behaupten könnte, den Mann zu kennen. Zumindest ahnte sie inzwischen, wie viel Durchtriebenheit in dem Kerl steckte.
Hanna wurde mit einem Wangenkuss begrüßt. Irgendwie wirkte das auf sie zu vertraut. Aber es fühlte sich dennoch richtig an. Na ja, sie waren schließlich schon sehr vertraut miteinander umgegangen.
Etwas war zwischen den beiden entstanden. Auch wenn es sich noch nicht in Worte fassen ließ.
„Wir werden eine Ausstellung besuchen. Was hältst du davon?“ 
Mist, sie wollte ihm eigentlich keine Frage stellen. Besser hätte sie es wie eine Aufforderung klingen lassen. Zu spät. Jörg hatte sie an die Hand genommen und führte sie zu den Aufzügen. 
„Nein, wir gehen auf mein Zimmer. Ich werde dir da nicht nur die Aussicht zeigen.“
Schon wieder bestimmte er den Weg. Aber Hanna würde sich zu nichts hinreißen lassen, was sie nicht wollte. Soviel stand für sie fest. Im Moment jedenfalls.

Zugegeben, Jörg hatte ein sehr schönes Zimmer und auch der Blick über die Dächer der Stadt war ein anderer als von Hannas Domizil. Aber war es das wert?
Er schloss die Tür, nahm Hanna die Handtasche von der Schulter und legte sie betont langsam auf eine kleine Anrichte. Dann drehte er sich in voller Größe zu ihr um.
Wie auch immer er das angestellt hatte: Mit einem Mal hielt er Hannas Hände hinter ihrem Rücken fest. Mit der anderen Hand griff er in ihr Haar, das sie wie fast immer offen trug.
Mit festem Griff zog er ihr den Kopf in den Nacken. „Du warst sehr ungezogen eben am Telefon. Als dein Gebieter erwarte ich deinen Gehorsam. Solche unverschämten Scherze stehen dir nicht zu und ich werde sie nicht dulden. Hast du das verstanden?“
Die Situation war irgendwie bedrohlich, aber nicht beängstigend. Hanna war schon wieder verwirrt. Dauernd überraschte der Schuft sie mit irgendwelchen Aussagen, Forderungen oder Handlungen. Und auch wenn sie sich das ungern eingestand, es erregte sie maßlos.
Das Durcheinander in ihrem Kopf ließ sie fast vergessen, dass ihre Antwort noch ausstand. Ein kräftiger Zug an ihren Haaren erinnerte sie beinah schmerzhaft daran.
„Ja“, war alles, was sie herausbrachte. Dass dieser Mistkerl ihr an den Haaren zog, konnte sie ihm nun wirklich nicht durchgehen lassen.
„Was war das? Es heißt: ja, Sir!“ Dieser Tonfall. Diese Bestimmtheit in seinen Worten. All das machte Hanna so an, dass sie, obwohl es ihr albern vorkam, mit: „Ja, Sir“, antwortete.
„Schon besser, du kleines Luder.“
Jörg genoss Hannas Unsicherheit und ihren Gehorsam. Da sie die Gepflogenheiten seiner Spiele nicht kennen konnte, musste er sie in die Regeln einweisen. Eins nach dem anderen, dachte er sich mit einem breiten Grinsen im Gesicht.
„Zieh dich aus!“, befahl er und ließ Hanna los.
„Was soll denn das, Jörg? Wir sind erwachsene Menschen und du führst dich gerade nicht so auf, wie der Mann, mit dem ich Geschäfte gemacht habe.“
Ein magerer Versuch, die Situation zu entschärfen.
Ein fester Blick in ihre Augen und der Tonfall seiner Stimme ließen Hanna erkennen, dass die folgende Aussage keinen Widerspruch duldete:
„Ich sagte, du sollst dich ausziehen!“
Gespielt locker ließ Hanna ihre Hüllen fallen. Im Grunde war sie schon wieder so heiß, dass es ihr egal war, welche Spielchen hier gerade gespielt wurden. Sie wollte ihre Lust befriedigen und darum tat sie, was von ihr verlangt wurde.
Zur Showeinlage drehte sie sich vor ihrem selbst ernannten Gebieter und präsentierte aufreizend, was ihr Körper zu bieten hatte.
„Sehr brav. So gefällt mir das schon viel besser“, gab Jörg anerkennend zu. 
Blitzschnell packte er Hanna wieder an den Haaren und schob sie vor sich her ins angrenzende Schlafzimmer. Vor dem Bett drückte er sie in die Knie und befahl ihr, sich nicht zu rühren.
Langsam zog er sich aus und genoss dabei jeden Moment, den sie vor ihm auf dem Boden kauerte.
Sein Schwanz stand in ganzer Pracht und zu jeder Tat bereit.
Hanna registrierte das mit einer gewissen Zufriedenheit. Schließlich war auch sie mächtig erregt.
Als Jörg auf dem Bett lag und sie zu sich befahl, gehorchte sie bereitwillig. Es war ja ihr Wunsch, ihn endlich wieder in sich zu spüren.
Sie setzte sich auf seinen harten Schwanz, der sich ihr so hungrig entgegenstreckte, und nahm ihn genüsslich in sich auf. Es war befreiend, endlich zu fühlen, wie ihre Möse immer mehr ausgefüllt wurde.
Kurz schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, dass es gar kein Vorspiel gegeben hatte. Wurde aber durch einen heftigen Schmerz auf ihrem Po blitzartig verjagt.
Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie Jörg an. Da klatschte es auch schon auf ihre andere Backe.
Der Schmerzlaut blieb ihr vor Überraschung in der Kehle stecken. Sie spürte die Feuchtigkeit an ihren Schenkeln. Hanna lief förmlich aus, so geil machte sie dieser nicht gekannte Lustschmerz.
Wieder und wieder klatschten Jörgs Hände fest auf ihren Po.
Ihr Hintern brannte wie Feuer. Ihre Muschi glühte und sie stand kurz vor dem Orgasmus. Er kündigte sich bereits im Ansatz der Zuckungen an, die durch ihren ganzen Körper strömten.

Da Jörg sich zuvor selbst befriedigt hatte, konnte er noch eine ganze Weile so weitermachen. Es gab keinen Grund für ihn, Hanna jetzt schon kommen zu lassen. Sie war so heiß und wild, lange konnte es bei ihr nicht mehr dauern.
Mit festem Griff um ihre Taille hob er sie einfach von sich runter.
„Oh nein, nicht jetzt. Lass mich dich reiten. Nur einen Augenblick noch. Bitte“, flehte sie.
„Es heißt Sir! Wenn du mich ansprichst.“ Mit diesen Worten kniff er ihr in einen ihrer harten Nippel. 
Das tat weh. Und es tat gut. Hanna wollte mehr davon. Dankbar nahm sie zur Kenntnis, wie Jörg ihren Körper vor sich in Position brachte. Von hinten drang er in sie ein, packte ihre Brüste und zog sie an ihren Nippeln vor und zurück.
Wieder schmerzte es. Aber es war geil. Hanna schrie ihre Lust hemmungslos in die Kissen.

Erschöpft und zutiefst befriedigt ließ sie ihre Schultern sinken.
Jörg steckte noch in ihr und streichelte ihren süßen, roten Arsch.
Deutlich zeichneten sich seine Hände, die Abdrücke seiner Finger auf diesen schönen Rundungen ab. Ein paar Tage würde sie sicher etwas davon haben. Mit einem Lächeln erfreute Jörg sich an dem Gedanken, diese Frau als seine Sklavin gezeichnet zu haben. 

Fassungslos über diesen beglückenden Zustand, genoss Hanna, was sie gerade erlebt hatte. Es war erniedrigend, aber genau das schien sie anzumachen. Es war demütigend, aber hatte sie das nicht provoziert?
Sie hatte sich auf seinen Befehl hin ausgezogen, weil sie es wollte. Ob sie ihm gehorchen wollte, da war sie sich allerdings nicht so sicher. 
Sie wollte gefickt werden und das hatte sie bekommen.
Irgendwie gefiel ihr dieses Spiel aus Macht und Unterwerfung. Sie konnte sich zwar noch nicht richtig damit anfreunden, dass Jörg sich als ihr Herr und Gebieter aufspielte. Aber egal, für wen er sich hielt und wie er sich nannte: Sie wollte seinen Schwanz und hatte ihn bekommen.

„Ich hab Durst, mein Herr.“ Hanna konnte es sich nicht verkneifen, Jörg so anzusprechen. Sie wollte wissen, wie es sich für sie anfühlte, und auch etwas Zeit zum Nachdenken gewinnen.
Der große Mann entzog sich ihr langsam, küsste sie auf ihren Hintern, der immer noch in die Höhe gestreckt war, und verließ nackt, wie er war, das Zimmer. Ohne auch nur ein Wort zu sagen.

Hanna legte sich bequem auf den Rücken und versuchte, schnell eine Struktur in ihre Gedanken zu bringen.
Ihr Gebieter stellte Forderungen an sie und gab Befehle. Sie entschied allerdings, wann und welchem Befehl sie Folge leistete.
Wenn es ihren eigenen Bedürfnissen gerecht wurde, machte es ihr nichts aus, ihn in seiner überlegenen Position zu sehen.
So weit so gut. Aber was bedeutete das nun alles?
Im Grunde genommen hatte sie die Macht. Denn sie entschied die weiteren Schritte durch ihren Gehorsam. Auch wenn sie dieses Wort schon wieder etwas belustigte.
Das Spiel gefiel ihr mehr und mehr. Denn es war so, dass Jörg annehmen musste, sie gehorche ihm, also dem Gebieter in ihm, aus reiner Demut.
Ein bisschen hinterhältig fühlte sich Hanna schon dabei.
Ja, es war hinterhältig von ihr, ihn in dem Glauben zu lassen, er bestimme, wo es lang geht.
War es denn nicht vielmehr so, dass er ihr völlig ausgeliefert war?
Wenn sie nicht mitspielte, was blieb ihm dann? Wollte er sie zwingen, etwas zu tun, wozu sie nicht bereit war?
Nein, so schätzte sie ihn nicht ein. Er war ihr körperlich weit überlegen, daran ließ sich nun mal nicht rütteln. Doch was sollte ihn daran reizen, sie zu überwältigen?
Sie mochten beide dieses Spiel. So viel stand fest. 

Jörg kam zurück und reichte der nackten Schönheit ein Glas Wasser. Insgeheim bewunderte er dabei, wie dekorativ sie sein Bett verzierte.
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Hanna war noch nicht ganz zufrieden mit der Position, die sie in ihrem gemeinsamen Spiel einnahm. Darum bedankte sie sich mit einem zuckersüßen „Sehr brav.“
Sie merkte an Jörgs Blick, dass sie damit einen Trumpf ausgespielt hatte. Und konnte kaum fassen, was im nächsten Moment geschah.
Der nackte Mann fiel augenblicklich vor ihr auf die Knie.
Diese Frau faszinierte ihn wirklich. Sie strahlte von ungeheurer Stärke und sie spielte ihre Macht aus. Sollte es etwa dieser schmächtigen Person gelingen, ihn, der sonst alles im Griff hatte, zu dominieren?
War es das, was in ihr steckte? Dominanz? War vielleicht das der Reiz, den sie von Anfang an auf ihn ausübte?
Wenn überhaupt, war sie die Frau, der er das zutraute. Auch wenn er so etwas bisher noch nicht erlebt hatte.
Den Reiz, die devote Rolle auszuprobieren, hatte tatsächlich diese Frau in ihm geweckt, als sie ihn vor dem Kellner bloßstellte.
In dem Moment hatte Jörg etwas ihm völlig Unbekanntes erlebt. Die empfundene Demütigung weckte eine unerwartete Lust in ihm. Die Lust, ergeben zu dienen. Freude zu schenken durch Erniedrigung.
„Ich danke meiner Herrin und werde Euch demütig dienen. Es wird mir eine Ehre sein, alles zu tun, was Ihr von mir verlangt. Ich bitte Euch, Herrin, lasst mich Euer Sklave sein. Ich werde mich bemühen, allen Euren Wünschen gerecht zu werden. Ihr könnt über mich und meinen Körper verfügen, ganz wie es Euch beliebt.“
Jörg spürte es an der Erregung, die er bei diesen Worten empfand, bei der Demut, mit der er sich dieser Frau unterwarf: Es war genau das, was ihn reizte.
Er wollte nicht immer der Starke sein müssen. Zu tief verwurzelt war dieses Bild. Jeder und auch er selbst forderte von ihm Stärke.
Jemand anderem die Kontrolle überlassen. Im Moment war dieser Wunsch so intensiv, dass er bereit war, sich ihrer Macht zu unterwerfen.
Es war schon immer so, dass von ihm Stärke verlangt wurde. Schon in der Schule war er einer der ganz Großen und darum wurde ihm einfach auch viel mehr zugemutet. Mit den Jahren gewöhnte er sich an diesen Umstand und genoss es, durch seine Erscheinung eine gewisse Dominanz auszustrahlen.
Das Leben brachte es eben mit sich, dass die Menschen zu ihm aufschauten. Irgendwann nicht mehr nur körperlich bedingt.
Seine Stellung in der Firma hatte er teilweise auch seiner Größe zu verdanken. Denn für den Chef war es sehr wichtig, dass seine Angestellten etwas darstellten. Dass sie repräsentativ auftreten konnten. Mit fachlichem Hintergrundwissen genauso bestachen wie mit Ausstrahlung.
Manchmal fühlte sich Jörg regelrecht erdrückt von den ganzen Forderungen, die er zu erfüllen hatte. Von den vielen Erwartungen, die an ihn gestellt wurden. Nur weil man ihn für stark genug hielt, das alles auf sich nehmen zu können.
Aus diesem Grund war er Single. Es gab zwar immer mal Beziehungen in seinem Leben, sie zerbrachen jedoch allesamt an den Erwartungen, die an ihn als Partner gestellt wurden. Er wollte er selbst sein dürfen. Gerade wenn es darum ging, mit jemandem zusammen zu sein, für den er etwas empfand. Aber seinen Wunsch und das, was einen liebevollen Partner ausmachen sollte, konnte er nicht in sich vereinen.
Dauernd Rechenschaft ablegen, warum er etwas tat oder eben ließ. Später sogar für Gedanken, die er hatte. Oder Worte, die er aussprach oder aussprechen sollte und es nicht getan hatte. All das war belastend. Darum genoss er lieber seine Freiheit.
Jörg hatte nicht viele, aber sehr gute Freunde, die schon dafür sorgten, dass er nicht zu Hause versauerte. Sein Bekanntenkreis war groß genug, um immer irgendwo dabei sein zu können, wenn ihm nach Party war.

Irgendwie empfand er es als sehr befreiend, sich für den Augenblick als Sklave zu fühlen. Ein Leibeigener, der eigens dafür dienen wollte, seiner Herrin zu gefallen. Eben nicht aus einem Erwartungsdruck heraus. Es kam allein aus ihm.

Hanna war belustigt, beschämt und gleichermaßen mächtig stolz, als sie den nackten Mann so vor sich sah. Mit gesenktem Kopf kniete er vor dem Bett, auf dem sie residierte.
Die ganze Zeit, schon von ihrer ersten Begegnung an, war verwirrend. Er brachte so vieles durcheinander und weckte etwas Neues, Unbekanntes in ihr.
Beinah dankbar registrierte sie das Klingeln seines Handys.
Jörg hatte sich als Sklave ausgeliefert. Er hatte nicht das Recht, sich zu erheben, und blieb unbewegt in seiner demütigen Haltung. So hätte er es von einer seiner früheren Sklavinnen auch verlangt.
Hanna wusste erst nicht so recht mit der Situation umzugehen. Doch dann kam ihr der brennende Gedanke, dass sie nun die Macht über ihn hatte. Vielleicht durfte er sich nicht ungefragt rühren?
Schnell strich sie ihm übers Haar und sagte: „Du darfst nachsehen, wer uns stört und auch rangehen.“
Mit einem demütigen „Danke Herrin“ stand Jörg auf. Im anderen Zimmer folgte er dem Klingeln, denn er konnte sich gerade nicht erinnern, wo er sein Handy hingelegt hatte.
Hanna hörte ihn leise sprechen, gab sich aber wieder ihren Gedanken hin.
Sie eine Herrin. So schnell konnte sich der Status ändern. Doch die Rolle gefiel ihr besser. Viel besser. Es schien, als läge ihr diese Position im Blut. Denn hatte sie eben nicht spontan richtig reagiert?

Jörg kam mit dem Handy in der Hand zurück ins Zimmer. Gerade wollte er seinen Gang fortsetzen, als Hanna ihn abrupt mit einer deutlichen Handbewegung stoppte.
„Auf die Knie mit dir, Sklave!“, befahl sie. Umgehend gehorchte ihr Untertan.
Auf allen Vieren kroch er zum Bett und entschuldigte sich aufrichtig für sein Vergehen. Eine Bestrafung verlangte er allerdings nicht. Er wollte seine Herrin in ihrer neuen Rolle nicht überfordern. Zudem drängte die Zeit.
Mit wenigen Worten berichtete er vom Inhalt des Telefonates und dass seine Abreise durch die neuesten Ereignisse leider unaufschiebbar sei.
Der Einbruch in einem Firmengebäude machte seine Anwesenheit dringend erforderlich. Was Hanna natürlich verstand. Das Spiel, ihr Spiel wurde unausgesprochen abgebrochen.

Sie zogen sich beide wieder an. Jörg begann schon mit dem Packen, als Hanna von hinten die Arme um ihn schlang.
Der große Mann drehte sich zu ihr um, nahm sie in seine starken Arme und drückte sie an seine Brust. Zärtlich streichelte er ihren schlanken Hals. „Es ist wirklich schön mit dir“, sagte er. Für Sekunden genoss Jörg einfach nur ihren Duft, als er sein Gesicht in ihren Haaren vergrub.
Hanna löste sich von ihm und zog ihn etwas zu sich herunter, um ein letztes Mal seine Lippen zu berühren. Dann verabschiedete sie sich mit den Worten: „Ich melde mich bei dir.“
Beinah ein zu kühler Abschied. Aber die Situation verlangte fast danach. 
Ein ungeahnter Zwischenfall, der ihr vielleicht auch ganz gelegen kam. Sie wusste es noch nicht einzuordnen.
Alles war so schön. So wirklich und doch traumhaft. Sie fühlte sich gut. Nur das Neue an der ganzen Situation und die zahllosen Eindrücke ließen eine fast erdrückende Verwirrung entstehen.

Hanna ging zur Tür. Beide warfen sich noch eine Kusshand zu, bevor sie verschwand. Was blieb, war der süße Duft ihres Parfums, der im Raum schwebte und die Erinnerung an sie aufrecht hielt, als würde sie noch auf seinem Bett liegen.
Weg war sie, die „zarte Versuchung“. Nie zuvor war sich Jörg so bewusst, vielleicht schon lang eine devote Sehnsucht in sich zu tragen.
Seine erste Erfahrung mit SM hatte er schon vor einigen Jahren. Als seine damalige Freundin ihn darum bat, sie beim Sex ans Bett zu fesseln. Es hatte ihm viel Vergnügen bereitet. Und diese Frau führte ihn mit Filmen wie „Die Geschichte der O“ oder „Secretary“ in die Welt ihrer Neigung ein. 
Sie war sehr devot. Es dauerte nicht lange, und er konnte seine Sklavin beherrschen, ganz wie er wollte. Am schwierigsten war es für ihn, den Mut aufzubringen, eine Frau zu schlagen oder auf andere Weise zu demütigen. Sie machte ihm diesen Schritt allerdings leicht, indem sie ihm deutlich signalisierte, dass es das war, was sie wollte. Sie wollte seine Sklavin sein. Von ihm beherrscht werden. Ihm gehören und ihm dienen. Sehr bald erkannte Jörg, dass er genau wie Hanna Gefallen an der Dominanz fand.
Irgendwann zerbrach die Beziehung an alltäglichen Dingen.
Seit dieser Frau wollte Jörg, der sich ausgesprochen gut in der Rolle des Meisters fühlte, auf diesen besonderen Reiz nicht mehr verzichten. Dabei ging es ihm nicht allein um Sex. Natürlich auch. Vor allem machte es ihn geil, wenn eine Frau durch Lustschmerz feucht wurde. Noch dazu, wenn er ihr diese Qualen zufügte. Es war vor allem auch die Macht, die er genoss, wenn sich ihm jemand völlig auslieferte. Wenn sich ihm eine Frau hingab und sich von ihm demütigen ließ, um ihm Freude zu bereiten. Dieses Gefühl war intensiv und ausgesprochen lustvoll. Dazu kam das tiefe Vertrauen, das ihm entgegen gebracht wurde. Er liebte die Gratwanderung zwischen dem Verlangen und dem Austesten von Grenzen. Und er mochte es sehr, den Stolz seiner Sklavin zu spüren, wenn er sich als guter Dom erwies.
Die Beziehung zu einer Frau, die seine Neigungen teilte, war allerdings nur unter seinen Bedingungen vorstellbar. Es konnte keine Beziehung im üblichen Sinn sein. Denn seinen Freiheitsdrang konnte und wollte er nicht opfern.
Über die Jahre hatte er dann einige meist länger bleibende Gespielinnen. Es gab sogar eine Zeit, da besaß er zwei Sklavinnen. Das war extrem aufreizend. Manchmal befahl er den beiden, sich gegenseitig so aufzuheizen, dass sie bei der nächsten Berührung zu zerspringen drohten. Dann fesselte er sie an die gegenüberliegenden Wände eines engen Zimmers, sodass sie sich nur um Haaresbreite nicht berühren konnten. Sie wimmerten und stöhnten, um endlich zum Orgasmus kommen zu dürfen, und er geilte sich daran auf, wie sie sich in ihren Ketten wanden.
Und dann hier und da eine Sklavin, die auf Anruf bereitstand. Es war alles nicht wirklich ernst, doch basierte ein derartiges Spiel auf vollem Vertrauen. Darum brauchte es eine Gewöhnungsphase, bis die Spiele ausgereifter und härter wurden und der Meister seine Lust aus der ihm entgegengebrachten Hingabe ziehen konnte.
Auch wenn Jörg zu Beginn betonte, dass er nicht bereit war, eine Beziehung einzugehen, endete es meist darin, dass sich seine Sklavinnen in ihn verliebten. Was nicht wirklich schlimm war. Untragbar wurde es jedoch für ihn, wenn Ansprüche gestellt wurden, die einer normalen Beziehung gleichkamen.
Was aus der Sache mit Hanna werden würde, ließ sich bisher noch nicht sagen. Dennoch reizte ihn der Gedanke sehr, diese Frau wiederzusehen. Sie war etwas Besonderes. Das spürte er deutlich. Noch nie hatte er so stark den Wunsch verspürt, sich beherrschen zu lassen. Offen gestanden, hatte er diesen Wunsch, obwohl er bereits im Keim zu erkennen war, noch nicht bis an die Oberfläche kommen lassen.
Ja, Hanna hatte das Zeug dazu. Das hatte sie mehrfach bewiesen. Sie hatte zwar seinen Willen befolgt, allerdings beließ sie es bei dem Anschein, als würde sie das aus Demut tun. Sie gehorchte zu ihrem eigenen Nutzen. Eine ganz neue Variante des bekannten Spiels. 
Ein Lächeln legte sich bei diesem Gedanken auf Jörgs angespanntes Gesicht.
Der Anruf eben war alles andere als erfreulich.
In der vergangenen Nacht wurde in einem Firmengebäude eingebrochen. Trotz Wachpersonal blieb der Einbruch bis zum Morgen unbemerkt. Da wegen des Wochenendes zudem nur sehr wenige Angestellte vor Ort zutun hatten, konnten die Einbrecher sich offensichtlich genug Zeit lassen, erheblichen Schaden anzurichten. Blieb immer noch die Frage, warum dem Wachpersonal nichts aufgefallen war. Den Einbruch hatte wohl, laut Jörgs spärlichen Informationen, ein Mitarbeiter gemeldet.
Wie dem auch sei. Erst vor Ort konnte er sich einen genaueren Eindruck verschaffen.
Zu schade nur, dass dadurch ein so aufregendes Wochenende derart plump beendet wurde.
Vielleicht hatte es auch etwas Gutes. Jörg vermutete, dass Hanna gierig darauf brannte, mehr über das zu erfahren, was sie mit ihm ansatzweise erleben durfte. Er schätzte sie als gelehrige und wissbegierige Schülerin ein, die aus eigenem Antrieb ihre Hausaufgaben machen würde.
Ob er sie noch kurz anrufen sollte, um sich wegen des vermasselten Treffens zu entschuldigen? Nein. Erstens war er mit seinen Gedanken schon ganz woanders und nicht bei der Sache. Und zweitens musste er Hanna genügend Zeit lassen, das Vergangene zu verstehen und zu verarbeiten.
Sie würde sich melden, hatte sie gesagt. Und dass sie das tat, da war er sich ziemlich sicher.
Dass sie Blut geleckt hatte, hatte sie schließlich bewiesen. Und gefallen hatte sie sich in der Rolle seiner Herrin auch. Das war ihr deutlich anzumerken.

Noch einen Blick durch alle Räume und dann schnell auschecken. Sollte es Unannehmlichkeiten geben, müsste sich sowieso die Firma darum kümmern. Darauf würde er bestehen.

An der Hotelrezeption klappte jedoch alles reibungslos. Mit dem Gedanken, schon bald wieder herzukommen, verließ Jörg die Stadt.

*

Hanna schlenderte noch etwas durch die Straßen, sah in Schaufenster und setzte sich vor der Eisdiele an einen mit niedlichen Blumengedecken dekorierten Tisch. Entspannt gönnte sie sich einen Kaffee.
Es war schon bemerkenswert, was ihr so alles in den letzten 24 Stunden passiert war. Irgendwie schien es nicht wirklich zu ihrem Leben zu gehören. Dennoch fühlte es sich so real an, dass sie nicht darauf hoffen konnte, aus einem Traum zu erwachen.
Was war das nur, wo sie geradewegs hineingeschlittert war?
Eine andere Welt? Eine anderes Dimension? War das die Wirklichkeit?
Gestern Abend, bevor sie sich mit Jörg getroffen hatte, war alles noch normal gewesen.
Es gab sie, ihren Freund Mark, ihren Job, ihre Wohnung. Und eben das Geschäftsessen, von denen ihre Sekretärin im Laufe ihrer Karriere schon viele arrangiert hatte.
Mit diesem Treffen hatte etwas begonnen. Hatte sich etwas gezeigt, was ebenso undurchsichtig wie klar war.
Eigentlich war alles ganz deutlich. Sie war nun eine Herrin und hatte einen Sklaven, den sie nach Lust und Laune benutzen konnte.
Hanna musste schmunzeln bei diesem Gedanken. Ein Sklave, den sie ihr Eigen nennen konnte, ein Lustsklave.
Aber was sollte sie mit ihm anstellen? Was tat eine Herrin mit ihrem Sklaven? Wozu konnte sie ihn benutzen? 
Natürlich um ihre Lust zu befriedigen! Aber wie stellte eine Herrin das an? Wie benahm sich eine Herrin? Was erwartete ein Sklave? Was machte einen Sklaven aus? Und was eine Herrin?
Fragen über Fragen. Wer könnte sie ihr beantworten?
Wie gut, dass wir im Zeitalter des Internets leben, dachte sie und hatte es plötzlich eilig, nach Hause zu kommen. Hektisch gab sie der Kellnerin ein Zeichen, drückte ihr mit einem Lächeln und den Worten „Hab’s eilig“ einen Fünf-Euro-Schein in die Hand und machte sich schnellen Schrittes auf den Weg.

Kaum angekommen, schaltete sie ihren Computer ein. Schnell stellte sie ein Glas und eine Flasche Mineralwasser bereit, legte Papier und Stift zurecht und atmete tief durch.
Etwas aufgeregt und nicht ganz sicher, was sie erwartete, tippte sie >Lustsklave< ins Suchfeld ein.
Wow, da gab es jede Menge Links. Sexspielzeuge, Buchvorschläge, Filme, Foren, Singlebörsen, SM-Partnerbörsen. 
Hanna entschied sich, erst einmal nachzusehen, was so an Literatur zu diesem Thema angeboten wurde. Sie besuchte die Seite eines Online-Handels und gab >Sklave< in das Suchfeld für Bücher ein. Etwas belustigt stellte sie fest, dass es bei den Vorschlägen um Sklavenhandel im Altertum ging. Was wohl wenig mit dem zu tun hatte, das ihr vorschwebte.
Sie startete einen neuen Versuch mit der Eingabe >Lustsklave< und staunte nicht schlecht über das Angebot.
Sie sah sich einige der Bücher etwas genauer an, las die Beschreibungen und Kundenrezensionen. 
Hanna bemerkte kaum, wie schnell die Zeit bei ihren Ermittlungen verstrich. Doch relativ früh fiel ihr die Einseitigkeit auf, in der die Bücher dargestellt waren. In den meisten Fällen ging es um die Erziehung einer Sklavin.
Ihre Aufmerksamkeit fiel auf ein Buch, in dem der Mann der Sklave war. Allerdings wurde dieser in Frauenkleidung gehalten und diente seiner Herrin als Zofe. Mit diesem Gedanken konnte Hanna sich aber so gar nicht anfreunden und klickte weiter.
Nach einem erschrockenen Blick auf die Uhr - und einem Blick nach draußen - bemerkte sie plötzlich, wie hungrig sie war.
Entschlossen, schnell etwas beim Chinesen um die Ecke zu holen, schaltete sie nicht einmal den PC aus. Zu sehr brannte ihr Verlangen, sich mehr und besser zu informieren.

Nach einer knappen halben Stunde saß Hanna wieder vor ihrem Computer. Neben sich ein Schälchen mit Reis und gebratener Ente. Kaum zu glauben, dass es schon sechs Uhr abends war.
Während sie ihr absolutes Lieblingsgericht zu sich nahm, ließ sie ihren Blick über das Blatt schweifen, auf dem sie einige Buchtitel notiert hatte.
Alles in allem war ihre Suche bisher ziemlich unbefriedigend. Sie hatte noch kein einziges Buch gefunden, in dem sich auch nur ansatzweise erkennen ließ, wie ein männlicher Sklave behandelt wurde oder was eine Herrin ausmachte.
Dennoch beschloss sie, aus der Auswahl, die vor ihr lag, einige Bücher zu bestellen. 
Ganz sicher würde sie einen Einblick in die Szene bekommen und vielleicht danach mit einer gezielten Suche fündig werden.
Sie klickte für den Anfang drei Bücher an, für die sie sich nach nochmaliger Ansicht der einzelnen Beschreibungen entschied.
Es handelte sich bei ihrer Auswahl um ein Buch mit SM Kurzgeschichten und zwei Romane, in denen Frauen zu Sklavinnen erzogen wurden.
Nicht ganz zufrieden, aber dennoch glücklich, einen weiteren Schritt auf ihrem neuen Weg gemacht zu haben, schickte sie die Bestellung ab.
Dann nahm sie ihr Handy und schrieb eine SMS an Mark, dass sie ihn möglichst sofort sehen wollte.
Sie konnte jetzt unmöglich allein sein. Natürlich wollte sie über das Erlebte mit Jörg nachdenken. Auch über das, was ihr bevorstand. Wie es sich entwickeln könnte. Aber was hatte das für einen Sinn? Für eine Neueinsteigerin wie sie würde sich das Bild erst mit etwas mehr Hintergrundinformationen klären. 
Es war also viel effektiver, diesen Gedanken erst wieder aufzugreifen, wenn sie die Bücher - oder zumindest einen Teil davon - gelesen hatte.
Ob sie Mark von Jörg erzählen sollte? Wie würde er reagieren, wenn sie ihm ihren Herrinnen-Status erklären würde? Wie sollte sie ihm das erklären? Irgendwie erschien es ihr lächerlich, verstand sie es doch selbst nicht.
Nein, das Thema musste vorerst ruhen.
Und was war mit Jörg? Erwartete er etwas von seiner Herrin?
Hanna lächelte, denn das stand ihm als Sklave sicher nicht zu.
Sie freute sich schon sehr auf die Bücher. Endlich würde sie mehr erfahren.
In ihrer Vorfreude auf das Päckchen, das sie in den nächsten Tagen bekommen sollte, kam die Nachricht von Mark. Er war bereits auf dem Weg zu ihr. 

Die beiden verbrachten einen wunderschönen Abend auf der Dachterrasse. 
Er hatte einen leckeren Wein mitgebracht und frische Erdbeeren.
Es war so locker und entspannt zwischen ihnen, dass sie bei schöner Hintergrundmusik einfach ihre Zweisamkeit auf der Dachterrasse genossen.
Sie lagen auf der Matratze. Jeder mit einem Glas in der Hand. Das Obst stand in einer Schale zwischen ihnen und sie plauderten einfach über dies und das.
Sie waren froh über ihre Freundschaft, die schon viele Höhen und Tiefen erlebt hatte. Nicht die Freundschaft an sich. Doch es gab immer etwas im eigenen Leben oder im Leben des Anderen, dass sie freundschaftlich miteinander teilten.

Als sich Mark spät in der Nacht verabschiedete, war Hanna unendlich dankbar, dass er für sie da war. So wie sie auch für ihn. Selbst wenn es wie heute nur darum ging, nicht allein sein zu wollen.
Sie küssten sich zum Abschied. So wie sie es immer taten.

Hanna stand noch an ihrer Wohnungstür, als Mark schon einige Minuten weg war. Sie befühlte ihre Lippen. Etwas war anders als sonst. Dieser Kuss. Sie küssten sich immer, wenn ihnen danach war. Ja, sie schliefen sogar miteinander, wenn sie wollten.
Aber es fühlte sich nicht an wie sonst. 
Hatte sie etwas Unrechtes getan? 
Ach was. Hanna verwarf dieses aufkommende Unwohlsein. Sie konnte küssen, wen sie wollte. Sie war eine freie Frau.

Sie holte noch die Gläser und die Schüssel von draußen und beschloss, sich schlafen zu legen. Für einen Tag hatte sie genug erlebt. Es war nicht viel. Aber es war Neuland, das sie betreten hatte. Der Abend mit Mark rundete diesen Tag perfekt ab, sodass sie ihn bedenkenlos schließen konnte.
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Sonnenstrahlen und das Zwitschern der Vögel weckten Hanna am späten Morgen.
Bei ihrem spärlichen Frühstück ließ sie ein Gedanke nicht los: Wie könnte sie ihre Neugierde am besten befriedigen, die ihre neuen Erfahrungen mit sich brachten?
Auf die Bücher musste sie erstmal warten. Es war Wochenende und darum würden sicher noch zwei Tage vergehen, bis sie ihr Päckchen in den Händen halten konnte.
Im Internet ließen sich bestimmt interessante Informationen finden.
Mit einem erwartungsvollen Lächeln schaltete sie den Computer ein und stellte die Kaffeekanne griffbereit neben sich.
Sie klickte ein wenig herum, in der Hoffnung, eine Seite oder einen Begriff zu finden, die oder der sie weiterbringen konnte.
Sie stieß auf einen BDSM-Test. Na, das war doch schon mal was. 
Etwas zögerlich begann sie mit dem Test.
Was würde sie wohl über sich erfahren? Was für Fragen kämen auf sie zu?
Augen zu und durch! Ein Vorsatz, mit dem sie sich selbst antrieb. Denn wie sollte sie weiterkommen, wenn sie sich nicht einmal selber einschätzen konnte? Außerdem las sie auf der Startseite einige eindrucksvolle Kommentare von Leuten, die den Test bereits absolviert hatten.
Ein paar Fragen erschienen der wissbegierigen Frau ziemlich lächerlich. Ob sie Lust empfinde, wenn sie ihrem Partner Schmerzen zufügte. Hanna dachte an Grausamkeiten, die blutig endeten. Und konnte sich nicht einmal mit dem Gedanken anfreunden, so etwas zu tun. Schon gar nicht, Lust dabei zu empfinden. Einfach absurd. Die Idee, dass es dabei um Schläge gehen könnte oder Wachsspielchen, kam ihr erst viel später. Da hatte sie allerdings nicht mehr die Möglichkeit, zurückzugehen. Na, auch egal, dachte sie und kam zum Ende.
Das Ergebnis wurde ihr kurz darauf mitgeteilt. Zusätzlich sollte sie die Auswertung per E-Mail zugeschickt bekommen.
Wow, Hanna staunte nicht schlecht.
Da stand, dass sie ein Switcher sei. Sehr dominant, etwas devot, gut sadistisch und etwas masochistisch.
Was um alles in der Welt war ein >Switcher<?
Ansonsten war sie mit ihrem Ergebnis durchaus zufrieden. Dominant war sie, schon beruflich gesehen. Aber auch privat bestimmte sie gern, wo es lang ging. Dieser Punkt entsprach ihrem Selbstbild.
Etwas devot, na ja, Jörg hatte ihr gezeigt, wie sehr es sie anmachte, wenn er etwas von ihr verlangte. Zumindest dann, wenn es etwas war, womit sie ihren eigenen Bedürfnissen gerecht wurde. Also auch akzeptabel.
Mit den beiden anderen Ergebnissen konnte sie noch nicht viel anfangen. Sicher würde sich mit der Zeit verdeutlichen, was genau damit gemeint war.
Zunächst galt es herauszufinden, was ein Switcher war.
Sie gab das Wort ins Suchfeld ein und es dauerte nicht lange, bis sie eine Antwort auf ihre Frage gefunden hatte. Der Begriff wurde so erklärt: Jemand, der switcht, ist in der Lage, die Rollen zu tauschen, kann also dominant und ein anderes Mal auch devot sein.
Fürs Erste gab sich Hanna mit dieser Erklärung zufrieden und schüttete sich noch einen Kaffee nach.
So weit, so gut. Aber was nun? Was konnte sie mit dem Testergebnis anfangen? Konnte es ihr irgendwie hilfreich sein? Außer dass sie jetzt wusste, wie sie selbst im Bezug auf BDSM einzuschätzen war?
Wofür standen eigentlich die beiden Ersten der vier Buchstaben?
Eine Eingabe ins Suchfeld beantwortete auch diese Frage.
Bondage und Disziplin. 
Ein paar Seitenklicke weiter und sie landete bei einer Bildergalerie, die sie faszinierte.
Mit Seilen ästhetisch gefesselte Körper. Knoten, die ein wahres Kunstwerk in Vollendung mit einem schönen Körper bildeten. Meistens waren es Frauen, die so dargestellt wurden.
Diese Bilder hatten nichts Anrüchiges, wie das Thema eigentlich vermuten ließ. Nein, was sie da sah, war in ihren Augen das Werk eines Künstlers. Geschmackvoll und schön.
Es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich von diesem Anblick lösen konnte. Aber zielstrebig, wie sie nun einmal war, verlor sie ihr eigentliches Vorhaben nicht aus den Augen.
Was noch fehlte, war die Idee zu einem Einstieg. 
Wie sollte sie mehr erfahren?
Wahrscheinlich bildete ein Forum die effektivste Lösung.
Eine Idee war geboren. Mit ein paar Seitenaufrufen hatte sie etwas gefunden, was ihr geeignet erschien. Eine der Untergruppen in einem größeren Gemeinschaftsportal. 
Hanna meldete sich in dieser Gruppe an und wartete auf ihre Freischaltung.
In der Zwischenzeit sah sie sich in einem Onlinegeschäft um, in dem Sexspielzeuge angeboten wurden.
Überrascht stellte sie fest, dass es da eine eigene Sparte für BDSM gab. Neugierig klickte sie die Seite an.
Was es da so alles gab. Hanna war fassungslos. Penisringe, Nippelklemmen, Peitschen, Gerten, Hand- und Fußfesseln, Aufhängevorrichtungen. Sogar Möbelstücke, deren Nutzungsmöglichkeiten jedoch ihren Vorstellungen verborgen blieben. Masken, Federn, Kleidung aus Lack, Leder und Latex und noch jede Menge andere Dinge.
Bei diesen ganzen Sachen fragte sich Hanna inzwischen, ob der Begriff >prüde< auf sie zutraf. Bisher war sie gänzlich ohne dergleichen ausgekommen und hatte dennoch jede Menge Spaß und Lust beim Sex.
Ihr war Sex, so wie sie ihn kannte und praktizierte, niemals langweilig gewesen. Im Gegenteil, sie betrachtete dieses Vergnügen als die schönste Nebensache der Welt.
Und sie stand zu dieser Überzeugung. Und das, ohne von den meisten der eben gesehenen Dinge auch nur eine Ahnung zu haben.
Wenn sie es recht überlegte, könnten ein paar Sachen sicherlich den Reiz erhöhen. Jetzt, da sie durch Jörg erkannt hatte, wie ihr Körper auf wohldosierte Schmerzen reagierte. 
Hanna verließ den Online-Shop und ging zurück auf die Seite, auf der sie sich für die BDSM-Gruppe angemeldet hatte.
Erfreut stellte sie fest, dass sie bereits freigeschaltet und nun Mitglied dieser Gruppe war, in die sie ihre Hoffnung legte, endlich mehr zu erfahren.
Auf der Gruppenseite gab es mehrere Foren. Manche mit Titeln, die Hanna nicht zuordnen konnte. Andere wiederum, die sie sich etwas näher anschauen wollte.
Da war zum einen die Vorstellungsrunde, die das größte Interesse bei ihr weckte. Wollte sie doch sehen, wie die anderen Gruppenmitglieder so waren und sich präsentierten.
Schon nach wenigen Postings, die sie aufmerksam studierte, war ihr klar, dass sie sich hier vorstellen müsste, um eventuelle Kontakte zu knüpfen.
Also verfasste sie einen eigenen Eintrag. Als sehr dominante Switcherin.
Wieder ein Schritt weiter auf ihrem neuen Weg.
Sie las die Kontaktanzeigen, in denen es in einem anderen Forum ging.
Was und wer da alles gesucht wurde. Merkwürdig fand Hanna, dass die wenigsten sich in einer Kontaktanzeige ordentlich vorstellten. Es handelte sich in erster Linie um Suchanzeigen.
Dominante Ladys wurden sehr häufig gesucht. Was auf den ersten Blick den Anschein erwecken konnte, dass Hanna mit ihrer Vorstellung einen Volltreffer landen würde.
Sie sah sich noch etwas in den anderen Foren um, in denen es um Bondage Workshops, Fesselspiele, Rollenspiele und andere SM Spielvarianten ging.
Nun gut. Hanna überlegte den nächsten Schritt. Um Aufmerksamkeit zu erlangen und so ins Gespräch mit mehr oder weniger erfahrenen BDSMlern zu kommen, sollte sie wohl hier und da einen Kommentar abgeben. 
Sie schrieb in einem Forum, dass sie den ersten Eindruck, den ihr die Gruppe vermittelte, als fesselnd bezeichnet.
In einem anderen Forum antwortete sie auf die Frage, wer Lust auf fesselnden Sex habe. Hanna schrieb, dass sie diese Lust verspürt. Allerdings wird sie diejenige sein, die die Fesseln anlegt.
Im nächsten Forum postete sie den Kommentar, dass sie erfreut feststellt, mit welchen Spielvarianten sich die Mitglieder dieser Gruppe beschäftigen. Und das Einiges genau ihren Vorlieben entspricht.
Es dauerte nicht lange, da entbrannten die wildesten Diskussionen mit ihr und um sie herum.
Ziemlich schnell wurden einige Schreiber sehr direkt. Hanna machte sich einen Spaß daraus, immer noch einen oben drauf zusetzen.
Dann kam, was kommen musste. Ein Administrator schaltete sich in das heiße Gespräch ein, das inzwischen wirklich an einem gefährlichen Punkt angekommen war.
Es gab für Hanna eine öffentliche Abmahnung in einem der Foren. Außerdem bekam sie eine private Nachricht vom Gruppen-Admin, in der er sie höflich auf die Regeln der Gruppe aufmerksam machte.
Hanna antwortete diskret und bedankte sich für die Zurechtweisung, die sie für gerechtfertigt hielt.

Die nächste Nachricht, die sie erhielt, überraschte sie sehr.
Sie durfte ab sofort den Admin mit seinem Vornamen anschreiben und musste nicht >Sir< vor seinen Namen setzen. Dann gestand er ihr, dass er sie für eine der 5 % wirklichen BDSMlern hielt, und verabschiedete sich hochachtungsvoll.
Hanna hatte Eindruck gemacht. Soviel war sicher. Und was für einen. Eine wirkliche BDSMlerin. Sollte sie da nicht ein bisschen stolz auf sich sein können?

Hanna schloss die Gruppenseite, nachdem sie sich in einem der Foren für heute verabschiedet hatte. Sie musste ihre Gedanken sortieren.
Mit einem Kaffee ging sie auf die Terrasse und setze sich in die Hollywoodschaukel.
Konnte es wirklich sein, dass ihre ganz natürliche Art so dominant war, dass sie auf Anhieb den Anschein erweckte, eine Domina zu sein? Nicht mit Peitsche und in Lack oder Leder. Sondern im wahren Leben? In der Art, wie sie mit ihren Mitmenschen umging, spiegelte sich da nicht ihre Dominanz wieder?
In gewisser Weise war sie dominant, aber machte sie das zu einer Domina?
Stellte man sich nicht darunter etwas ganz anderes vor? Hatte eine Domina nicht etwas Verruchtes um sich schweben? Quälte eine Domina nicht zahlende Kunden auf deren eigenen Wunsch?
Vielleicht sollte sie ihr Bild einer Domina gründlich überdenken.
Denn war sie nicht inzwischen die Herrin eines Sklaven?
In diesem Augenblick fiel ihr Jörg ein. Wie konnte sie ihn über diese ganzen neuen Eindrücke nur vergessen? War er es nicht, der diesen Stein ins Rollen gebracht hatte?
Aber was eine Herrin nun mit ihrem Sklaven anstellt, das wusste sie immer noch nicht.

Der Kaffee war inzwischen leer und draußen kühlte es sich etwas ab.
Ein guter Grund, um wieder zum PC zurückzukehren. Was auch immer Hanna erwartete, sie hoffte, dass in der Zwischenzeit irgendetwas aufgetaucht sein könnte, um sie weiter zu bringen.
Sie hatte Glück. Ihr Postfach zeigte 21 neue Nachrichten. Eher ungewöhnlich und darum hoffte sie auf Nachrichten, die ihr Auftritt in der BDSM-Gruppe provoziert hatte.
Treffer! Lauter Fremde, die sich bei ihr gemeldet hatten.
Hanna nahm sich vor, die Nachrichten in der Reihenfolge ihres Eingangs zu lesen. Leider musste sie feststellen, dass die meisten nicht wie sie mit Bild dargestellt wurden.
Eine der Aufnahmebedingungen für die Gruppe war nämlich ein Foto des Mitgliedes. Hanna war ein wenig enttäuscht, dass so wenige ein Pic im Profil hatten, konnte sich aber inzwischen denken, dass es in einer solchen Gruppe günstiger war, nicht direkt sichtbar zu erscheinen. 
Anfangs hatte sie nicht darüber nachgedacht. Aber was, wenn einer ihrer Geschäftspartner oder jemand aus der Firma sie wiedererkennen würde? Oder Jörg? Wenn er sie in diesem Forum fand. Gar nicht auszudenken. 
Ach was. Wenn, dann wüsste er sicher, dass sie sich ihrer Hausaufgaben wegen hier angemeldet hatte. Schließlich konnte man ja erkennen, wer zuletzt in die Gruppe eingetreten war. Aber ihre Kollegen sollten sie hier nun wirklich nicht sehen. Obwohl es im Grunde egal war. Was sie tat, konnte sie bisher stets vertreten und daran würde sich auch in Zukunft nichts ändern.
Später könnte sie immer noch nur ein Bild ihrer Augen hochladen, wenn sie das wollte. 
Jetzt aber erstmal zu den Nachrichten.
Die erste kam von Christoph. Er stellte sich in sehr netter und höflicher Form vor. Ein sehr devoter Mann, der eine dominante Partnerin für eine feste Beziehung suchte, in der er seine Neigung ausleben wollte.
Sehr nett, aber eine Spur zu schnell. Jemanden anzuschreiben, den man überhaupt nicht kennt, und dann direkt von einem Beziehungswunsch zu sprechen, klang für Hanna schon sehr verzweifelt.
Nummer 1 fiel nicht direkt durchs Raster, wurde aber erstmal auf Eis gelegt.
Die Nächsten vier Nachrichten waren einfach nur unverschämt und wurden umgehend gelöscht. Die meisten anderen boten sich als Sklaven an, die eine strenge Führung suchten. Schrieben aber weiter nichts. Also kamen auch diese erstmal ins Gefrierfach. Allerdings hinter Christoph.
Dann endlich wieder eine ansprechende Vorstellung von Frank. Der aber auch eine Beziehung suchte und die geografische Entfernung als Problem ansah. Immerhin trennten sie 350 km.
Alle realen Beziehungswünsche kamen für Hanna sowieso nicht infrage. Daran war sie nicht interessiert. Und vormachen wollte sie auch niemandem etwas.
Tom Dev. Er gefiel Hanna schon wegen seiner Namenswahl. Es schien deutlich, dass dieser Name ein Fake war. Aber der Mensch dahinter schrieb sehr einfühlsam. Und egal wie er sich nannte, die Art, wie er seine erste Nachricht formulierte, weckte Hannas Interesse.
Also Tom Dev kam in die Kategorie: erste Wahl.
Die restlichen Nachrichten kamen da alle nicht ran. Auch wenn das Thema irgendwie einen dunklen Bereich betraf. Niveaulos würde Hanna deswegen nicht werden.
Blieben von den ganzen Bewerbern gerade mal zwei übrig. Hanna würde ihnen später antworten.
Sie rief noch mal die Gruppenseite auf, um die weiteren Einträge in den Foren zu verfolgen.
Hier und da ließ sie wieder einen Kommentar einfließen. Nicht nur, um sich in Erinnerung zu rufen. Ihr fiel jemand auf, der bei seinen Postings sehr gewählte Worte benutzte. Hanna antwortete auf einen seiner Kommentare, mit ebenso schwungvollen und geschmeidigen Worten, wie er sie benutzte.
Sie blieb fast eine ganze Stunde hängen, im Austausch der Kommentare mit Jay Slave.
Es war faszinierend, wie sehr sich ihre Art zu schreiben glich. Sie schienen sich fast im selben Zimmer zu unterhalten, ohne eine einzige persönliche Ansprache.

Der Hunger, den Hanna inzwischen verspürte, zwang sie, sich von dieser fesselnden Unterhaltung zu lösen.
Während sie sich einen Salat aus Mais und Thunfisch zubereitete, dachte sie über die eben geführte Konversation nach. Waren anfangs immer wieder Kommentare von anderen dazwischen zu lesen, hatten sich innerhalb des Gespräches alle dezent zurückgezogen.
Hanna war sich sicher, mit diesem Mann nicht das letzte Mal geschrieben zu haben. Nein, sicher war sie nicht. Sie hoffte, ihm in der Gruppe wieder zu begegnen.

Sie schaltete Musik an, nahm sich einen Teller mit Salat und ließ sich bequem auf der Couch nieder. So ein ruhiger Tag gefiel ihr ausgesprochen gut. Normalerweise las sie oder malte. Einer der vielen Gründe, warum sie einem Singleleben den Vorzug gab. An freien Tagen war sie zu nichts und niemanden verpflichtet. Konnte sich ganz dem hingeben, wozu sie gerade Lust hatte. Selbst wenn sie nur Musik hören wollte.

Die Gedanken in dem Kopf der jungen Frau zogen ihre Bahnen.
Unterm Strich hatte sie jetzt einen Sklaven und zwei Bewerber. Und einen, ja wie sollte sie ihn bezeichnen? Einen interessanten Schreiber mit devoter Veranlagung.
Dieser Gedanke ließ sie wieder lächeln. Was war nur mit ihr geschehen, seit Jörg und sie sich getroffen hatten?
Sie war noch immer dieselbe. Aber Jörg hatte ihr eine Tür geöffnet, die sie bis dahin nicht gesehen hatte. Obgleich sie wohl schon immer vorhanden war.
Auch wenn Hanna noch nicht viel erfahren hatte, so war doch zumindest ein Grundstein gelegt.
Irgendwie wollte sie Jörg mitteilen, dass sie sich intensiv mit dem Thema beschäftigte, weil er ihre Neugier geweckt hatte. Aber ihr Status als seine Herrin ließ das nicht zu. Oder konnte sie ihrem Sklaven dankbar sein für etwas, das er getan hatte?
Eine Herrin bestraft nicht nur. Sie belohnt auch. 
Hanna wusste, sie würde eine harte, aber gerechte Herrin abgeben. Wenn sie nur etwas mehr Hintergrundwissen hätte.
Sie könnte natürlich auch nach dem Einbruch fragen, so ganz neutral. Der Einbruch. Jörg hatte sicher eine Menge um die Ohren und dachte nicht mal an sie. Das verschaffte ihr einen Aufschub.
Überhaupt hatten sie nie darüber gesprochen, sich wiederzusehen.
Wofür machte sie das eigentlich alles hier?
Sie kannten sich doch gar nicht. Vielleicht war sie nur eine auf ungewöhnliche Art verpackte Zugabe zu einem Geschäftsessen? Aber das konnte ja ebenso gut Jörgs Masche sein.
Auf was und wen hatte sie sich da eingelassen?
Egal. Sie hatte ihren Spaß gehabt. Und es war nichts geschehen, was sie nicht auch gewollt hatte.
Ja, es hatte ihr wirklich Spaß gemacht. Obwohl das vielleicht das falsche Wort war.
Auf jeden Fall hatte sie eine Neigung an sich entdeckt. Nein, auch falsch. Jörg hatte ihr ihre Neigung gezeigt und sie hatte Gefallen daran gefunden. Darum würde sie, ganz gleich ob und wie das mit Jörg weitergehen sollte, diesen Weg weiter beschreiten. 
Mit oder ohne ihn.
Nein! Ganz klar mit ihm. Er war jetzt ihr selbsternannter Sklave. Irgendwie auch ihr Herr. Aber nur zweitrangig. Sie war seine Herrin und darum konnte sie ihn benutzen. Wenn sie ihn wiedersehen wollte, brauchte sie es nur befehlen. Dann hatte er ihr zu gehorchen und ihrem Wunsch zu folgen. Blieb natürlich die Frage, wie ernst er die Sache sah. Wenn Jörg sich nach dieser kurzen Begegnung wirklich als ihr Sklave fühlte, konnte er nicht anders, als ihrem Befehl zu gehorchen.
Da Hanna sich selbst gegenüber ehrlich war, gestand sie sich ein, dass sie diesen Weg mit Jörg gehen wollte. Nur er hatte sie so erlebt. Und irgendwie hatte er ein Recht darauf, diese neue Erfahrung weiter mit ihr zu teilen. Ohne ihn hätte sie diese Tür vielleicht niemals beachtet. Und Jörg hatte sie ihr geöffnet.
In gewisser Weise war sie ihm wirklich dankbar. Denn sie mochte, was sie beide erlebt hatten. 
Sie mochte das Bizarre der Situation. Die Gedanken an das, was Jörg in ihr auslöste, als er ihren Slip verlangte. Als er sie dazu gebracht hatte, ihn zu bitten, sie zu ficken. Und noch mehr, als er vor ihr kniete und sie darum bat, ihr Sklave sein zu dürfen.
Das war ein erhabenes, ein stolzes Gefühl. Machtvoll und doch sensibel.
Sie hatten nur wenig Zeit miteinander verbracht und doch so viel erlebt. Er war so dominant und dann so ergeben. Ein großer Mann, so klein in ihrer Hand.
Nein, um nichts in der Welt wollte sie einen Strich unter das Erlebte ziehen. Sie würde ihre Hausaufgaben machen. Weil sie es wollte und weil sie hoffte, dass Jörg es genauso wollte.
Eines stand für Hanna jedoch jetzt schon fest. Außer Jörg hatte kein Mann die Macht, sie zu dominieren. Jörg hatte es einfach getan. Seine Selbstsicherheit und sein Auftreten hatten ihm, zumindest am Anfang, diese Macht über sie verliehen. Sie spürte, Jörg konnte ihr Herr sein, wann immer er wollte. Er könnte sich diese Macht auch ohne ihr Einverständnis nehmen. Aber schon in ihrer kurzen gemeinsamen Zeit ließ sich erkennen, dass es beiden gefiel, wenn Hanna die Zügel in der Hand hielt. 
Vielleicht war es das, was Jörg faszinierte. Dass sie, so klein und zierlich, Macht über ihn hatte. Vielleicht gefiel er sich in dieser Rolle.
Zu schade, dass Hanna ihn so wenig kannte.
Wahrscheinlich konnte sie ihn aber nur neutral als Jörg und eben nicht als ihren Sklaven kennenlernen. Woher sollte sie wissen, was in ihm vorging? Was er wollte? Was er von ihr und von der Situation erwartete?
Das könnte sie nur erfahren, wenn sie beide aus ihren Rollen heraustraten. War das möglich?
Es war sogar nötig. Wenn sie nicht mehr voneinander wussten, wäre es so, als besuchte er eine Domina.
Nein, das wollte Hanna nicht. Es ging nur über die persönliche Schiene.
Sie hatte ihrem Herrn vertraut, als er ihr die Luft abdrückte. Ein Vertrauen darauf, er würde die Situation nicht ausnutzen. Gestützt auf das Vertrauen, das Jörg auf sie ausstrahlte.
Sie wollte sich keinesfalls wie eine unbezahlte Domina vorkommen.
Hanna wollte ihre neu entdeckte Neigung ausleben und sich gut dabei fühlen. Und ihr Sklave sollte das auch.
Was sollte sie aber in Bezug auf Jörg unternehmen?
Wie sollte sie ihm ihre Gedanken mitteilen?
Sie wusste ja nicht einmal, was für ein Mensch er war.
Der rettende Einfall ließ nicht lange auf sich warten. Sie würde ihm befehlen, ihr seine persönliche E-Mail-Adresse mitzuteilen. Dann könnte sie per Mail ihren Gedanken freien Lauf lassen. Was er dann daraus machte, würde sich zeigen.
Ja, so wollte sie es machen. Am Ende hatte er eine Frau und drei Kinder zu Hause.
Autsch. Dieser Gedanke versetzte ihr einen ungeahnten Stich. Nein, das wollte sie einfach nicht glauben. Hatte er nicht mal erwähnt, dass er auch Single war? 
Hanna hatte so etwas vage in Erinnerung. Vielleicht auch nur, weil sie es sich wünschte.
Sie würde ihm ein paar Fragen stellen und dann seine Antwort abwarten.
Danach könnte sie ihm immer noch von ihrem Gedankenchaos erzählen.
Ihr Entschluss stand fest. So wollte sie es machen. 
Die Frage war nur, wann?
Schließlich wollte sie nicht mit der Tür ins Haus fallen.
Besser, sie ließ ihn ein paar Tage zappeln. Wenn er sich in der Zeit nicht meldete, gäbe es auch keinen Grund, ihm ein Desinteresse zu unterstellen. Schließlich hatte sie ja gesagt, dass sie sich meldet. So meinte Hanna wenigstens, ihrer Erinnerung Glauben schenken zu können.
Jörg hatte sie verwirrt. Sie wusste nicht mehr genau, was wann und schon gar nicht wie passiert war. 
Es war ungeheuerlich, was dieser Mann in so kurzer Zeit geschafft und in ihr geweckt hatte.
Hanna freute sich auf die Fortsetzung, wollte aber nichts überstürzen. Irgendwie schien ihr, müsste der nächste Schritt wohlüberlegt sein.
Aber sie würde sich in den nächsten Tagen auf jeden Fall bei Jörg melden. Schon allein, weil sie es so wollte.
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Hanna ging am Montag wie gewohnt ins Büro, tauchte ein in ihre Arbeit und versank in den Fluten der neuen Vertragsklauseln. Sie studierte Paragrafen, neue Festsetzungen, Tarife und war geradezu dankbar, als Silke ungefragt mit einem Kaffee hereinkam.
Die beiden unterschiedlichen Frauen verstanden sich gut und teilten sich oft einen Tisch in der Kantine, wenn sie gemeinsam in die Pause gingen. Darum ließ die Frage, wie das Essen am Freitag gelaufen war, nicht lange auf sich warten.
Etwas zögerlich kam die Antwort, denn Hanna hasste Lügen. Darum beschränkte sie sich auf belanglose Gesprächsinhalte des Abends.
Sie waren nicht besonders vertraut miteinander. Dennoch hatte Silke bei Hanna ein gutes Gespür dafür, wann es angebracht war, das Thema zu wechseln. Um nicht unnötig zu nerven, fragte Silke nicht weiter nach. Sie lenkte das Gespräch auf die neuen Regelungen, die vor allem die freien Mitarbeiter betrafen. Obwohl sie insgeheim darauf brannte, mehr über den Mann zu erfahren. Diese ungewöhnlich fesselnde Stimme war ihr bei dem Telefonat mit Hansen schließlich nicht entgangen.
Silke war aber im Gegensatz zu Hanna eine Frau, die ihre Belange immer hinten anstellte. Wohl auch ein Grund, warum sie in ihrem Job so aufgehen konnte. Hanna wusste diesen Charakterzug sehr zu schätzen. Wahrscheinlich, weil es für sie persönlich so inakzeptabel erschien.

Den Arbeitstag empfand Hanna als sehr anstrengend. Sie war froh, als sie die Akten endlich durchhatte.
Nach getaner Arbeit wollte sie ein bisschen in der BDSM-Gruppe lesen, um weitere Erfahrungen zu sammeln. 
Nach kurzer Zeit stellte sie allerdings fest, dass sie zu viele Dinge im Kopf hatte, um wirklich aufnahmefähig zu sein.
Darum beschloss sie, nachdem sie ihre beiden Bewerber angeschrieben hatte, den PC auszuschalten.
Für den nächsten Tag nahm sie sich vor, ein Fake als Zweitprofil anzulegen und sich damit neu in der Gruppe anzumelden. Die Vorstellung, sie könnte einem ihrer Kollegen oder einem Geschäftspartner in diese Gruppe auffallen, hatte doch irgendwie einen faden Beigeschmack. 
Um ihrerseits nicht desinteressiert zu wirken und auch um den Kontakt aufrechtzuerhalten, schickte Hanna Jörg eine SMS. Sie erkundigte sich, welche Auswirkungen der Einbruch in seiner Firma hatte. Versucht, es möglichst beiläufig klingen zu lassen, bat sie Jörg um seine E-Mail-Adresse und wünschte ihm einen entspannten Abend.

Am nächsten Morgen erhielt sie eine süße Nachricht von ihm auf ihrem Handy. Sie war gerade auf dem Weg zur Arbeit.
Der Tag war nicht minder anstrengend als der Vergangene. Hanna mochte diese Bürokratie nicht sonderlich, punktete ihren Kollegen gegenüber aber immer wieder, weil sie sich eben auch mit diesen Dingen sehr akribisch auseinandersetzte. Sie musste die ganzen Neuerungen zu ihrem eigenen Nutzen ordnen.

Am Abend legte sie ihr Fake an und gab sich den Namen >Lady of Darkness<. Hanna selbst stufte ihren neuen Namen als sehr gelungen ein.
Sie suchte nach Jay Slave. Fündig geworden, kommentierte sie einen seiner Einträge, damit er auf sie aufmerksam wurde. Er schien gerade nicht online zu sein, denn leider kam kein weiteres Posting von ihm.
Hanna wollte sich nicht lange am Computer aufhalten, denn ihre Buchbestellung war eingetroffen.

Sie machte es sich mit Decke auf der Couch gemütlich. Draußen war es an diesem Tag unangenehm kühl.
Hanna verschlang die ersten vier Kurzgeschichten, die insgesamt einen Umfang von fast 100 Seiten hatten. Sehr aufregend, sehr erotisch und sehr hart. Was manche Frauen mit sich anstellen ließen, wenn sie als Sklavin ihrem Herrn dienten, war schon heftig. Nicht nur die strafenden Schläge. Auch Demütigungen. Hanna war fasziniert. Was musste nur in einem Menschen vorgehen, der sich selbst so aufgab, um willentlich einem anderen Menschen zu Diensten zu sein?
Sie hatte in ihrem Leben schon viele Bücher gelesen. Romane als leichte Lektüre, Bücher über Selbstfindung. Eine Weile hatte sie sich mit Astrologie beschäftigt. Sie las auch sehr gern erotische Geschichten. Aber so etwas war ihr bisher verborgen geblieben. 
Hanna bezweifelte, diese Art Demut jemals erfahren zu können. Das war etwas, das ganz sicher nicht in ihrer Art lag. Aber der Gedanke, Jörg zu Handlungen bringen zu können, die er nur für sie tat, reizte sie sehr. Sie würde ihm etwas befehlen und er würde gehorchen, allein um ihr zu gefallen.
Der Gedanke, seiner Bitte um Strafe nachzukommen. Ihn zu bestrafen, weil er ungehorsam war, ließ Jörgs Herrin feucht werden.

Als Hanna im Bett lag, fiel ihr ein, dass sie nicht daran gedacht hatte, Jörg eine E-Mail zu schreiben.
Das würde sie morgen nachholen. Jetzt musste sie sich erst einmal mit sich selbst beschäftigen. Innerlich war sie dermaßen aufgewühlt, allein von dem Gedanken an Macht. Wie musste es sich wohl anfühlen, als Herrin ihres Sklaven zu empfinden? 
Ihre Geilheit wollte befriedigt werden und ließ keinen Aufschub zu.

Der Rest der Woche verlief genau nach Hannas Geschmack. 
Durch den guten Abschluss mit Jörg konnte sie es sich leisten, an den Vormittagen für die nächste Woche vorzuarbeiten und die Nachmittage freizunehmen.

Ihre Freizeit verbrachte sie mit ihren selbst auferlegten Hausaufgaben. Sie gewährten Hanna einen tieferen Einblick in die SM-Szene. Das nahm sie zumindest an. Ob sie das, was sie inzwischen gelesen und in den Foren erfahren hatte, auch anwenden konnte, würde sich zeigen.

Zu einem netten Ritual machte sie ihre abendliche Nachricht an Jörg. 
Sie schrieb ihm, wie sehr sie von dieser neuen Welt fasziniert war, die er für sie geöffnet hatte. Auch, dass sie sich damit beschäftigte, ihren Eindruck zu vertiefen.
Von Jörg erfuhr sie, dass er Single war und auch bleiben wollte. Mit der Begründung, er sei nicht beziehungstauglich. Was Hanna als einigermaßen beruhigend empfand.
Auf keinen Fall erschreckte sie diese Aussage. Denn in gewisser Weise war sie ebenso wenig tauglich für eine Beziehung. Ganz einfach, weil sie sich dagegen entschieden hatte.
Was sie ebenfalls sehr interessant fand, war sein Geständnis, nicht immer der Starke sein zu wollen.
Diese Aussage bekräftigte sie in ihrem Wunsch, mit ihm zu erleben, was sie in sich spürte. Sie wollte erleben, wie es sich anfühlte, Jörg zu dominieren.
Hanna wollte diese Macht spüren, die sie ansatzweise in ihren Vorstellungen empfand.
Eine regelrechte Gier befiel sie bei dem Gedanken, diese Macht zu besitzen. 
Einen ganz besonderen Reiz machte außerdem aus, dass Jörg um einiges größer war als sie und ihr körperlich weit überlegen.
Ihn für sich tanzen zu lassen, im übertragenen Sinn. Ihn zu beherrschen. Der Gedanke ließ sie nicht mehr los.

Am darauf folgenden Donnerstag begab sich etwas, das Hanna als eine glückliche Fügung des Schicksals ansah. Jay Slave hatte eine Nachricht an ihr Fakeprofil geschickt.

Hallo, einen schönen guten Tag wünsche ich.
Ich hoffe, ich bin nicht respektlos, wenn ich mich einfach unaufgefordert melde.
Aber nach dem letzten Beitrag in diesem "Tango", den man Thread nennt, waren meine ersten Gedanken, dass ich diesen Traum erleben möchte, dass ich mich dieser Person ganz und gar ausliefern möchte, die so sehr meine Gedanken und Lust beflügelt. 
Tja, das wollte ich eigentlich nur mal kurz mitteilen.
Welche Wirkung diese Worte auf mich haben.
Mit devoten Grüßen
Jay

Hanna war irgendwie glücklich darüber, mit ihren Kommentaren diese Wirkung erzielt zu haben.
Einem inneren Drängen nachgebend, klickte sie die Gruppenseite an, um die Einträge nachzulesen, die dieser Nachricht vorausgingen.

Lady of Darkness
... die Dunkelheit der Nacht ... treibt mich zur Höchstform an ... Keiner hier, der Lust hat, ... sich von mir fesseln zu lassen?

Jay Slave
Verdammt, warum war ich heut Nacht nur nicht online? lach 

Lady of Darkness
... Zeitlich sind wir anscheinend inkompatibel ... 
... jetzt habe ich Lust auf fesselnden Sex...... 

Jay Slave
lach ... so was Ärgerliches ... 

Lady of Darkness
… du solltest dir mal einen Wecker stellen, Jay!

Jay Slave
Hab ich mir auch schon gedacht ... 

Lady of Darkness
... irgendwann bekomme ich dich schon in die Finger ... 

Jay Slave
Lady, das klingt irgendwie wie eine Drohung und ein Versprechen zugleich ... 

Lady of Darkness
Jay, ... fessle meine Gedanken und ich fessel dich ...

Jay Slave
Lady of Darkness, fesselnde Gedanken ... hmmm ... Nun ja, in Ansätzen scheint dies ja bereits zu gelingen, sonst wäre dieser Thread schon längst im Sande verlaufen ... aber ich denke, das geht auch noch besser ... lächelt. Muss nur noch den richtigen Ansatz finden.

Lady of Darkness
... Ja der Ansatz scheint gelungen, ... 

Jay Slave
Oha, nach all dieser Zeit ein Lichtblick ... Sehr zur Freude gereichend. Nur, wie geht es nun weiter von hier aus? 

Lady of Darkness
... Lass mich dich fesseln ... fühle dich mir ausgeliefert ... und genieße die Sinfonie, in die wir eintauchen ... 

Jay Slave
... wer könnte dem widerstehen ...? Ich auf jeden Fall nicht ... ein Netz der Versuchung, in dem ich mich gerne verliere ... dem Moment folgend ...

Lady of Darkness
... ich werde dich auffangen in einem Geflecht aus Lust und Hingabe ... wenn deine Sinne zu schwinden beginnen. Im freien Fall des Verlangens, der Leidenschaft, der Sehnsucht, ... tiefer in diesen Traum zu schweben ... 

Hanna genoss jede Zeile des Gelesenen. Klang es doch ebenso sensibel wie fesselnd. Es waren Worte, die eine gewisse Tiefe verspüren ließen. Worte, wie sie selbst sie zu schreiben liebte. Es lag so viel Einfühlungsvermögen und Hingabe darin. Beinah wie mit Worten gestreichelt.

Ein Spiel mit dem Feuer begann. Aber wie weit könnte jemand gehen, der bereit war, sich einem anderen hinzugeben? Wie weit könnte so etwas übers Internet vollzogen werden?
Sie würde Jay nichts nehmen, wenn sie ihm antwortete und sie ihre Kommunikation ausweiteten. Für sie beide könnte es eine Bereicherung darstellen.

Eine Pause war angesagt. Bevor Hanna ihre Antwort formulierte, musste sie nachdenken. Wie gut, dass die Sonne heute strahlte und nichts gegen ein leckeres Eis beim Italiener sprach.
Gut gelaunt ging Hanna die wenigen Straßen bis zur Eisdiele und genoss das Lächeln auf ihrem Gesicht.
Ein Lächeln aus Dankbarkeit an Jörg. Er hatte ihr die Tür geöffnet zu etwas, das bisher unerreichbar tief in ihr vergraben war. 
Ein Lächeln, weil sie auf Jay getroffen war. Was immer sich daraus entwickeln sollte. 
Ein Lächeln, weil sie sich in ihrem Selbst bereichert fühlte. Das Lächeln eines glücklichen Menschen.

*

Für Jörg gab es in der vergangenen Woche wenig Erfreuliches. Jedenfalls, was seinen Job anging. Die Polizei tappte bei ihren Ermittlungen noch immer im Dunklen. 
Jemand hatte sich am Server des Unternehmens zu schaffen gemacht, was auf einen Datendiebstahl schließen ließ. Vom Täter fehlte jede Spur.
Wie hatte der Einbrecher sich Zutritt verschafft? Der Zugriff auf die Daten war nicht von einem externen Computer ausgeführt worden.
Der Gedanke an die Konsequenzen raubte Jörg den Schlaf.
Das Einzige, was ihm im Moment Freude bereitete, waren Hannas Mails. 
Schon bei ihrer ersten Begegnung hatte sie Jörg in ihren Bann gezogen.
Zu diesem Zeitpunkt verspürte er das Verlangen, sie zu besitzen. Wenn er sich darauf besinnen wollte, worüber sie sich unterhalten hatten, fiel ihm nichts dazu ein. Er sah nur ihr Bild vor Augen.

Jörg bekam, was und wen er wollte. Das stand für ihn fest. Doch als er Hannas Slip verlangte, überraschte er sich selbst. Er hatte keinen Einfluss auf das, was in diesem Moment in ihm vorging. 
Wie sich die Situation entwickelte, war nicht vorauszusehen. 
Anfangs schon, als er die Führung besaß. Aber bereits mit der Brieftaschen-Aktion ergriff Hanna die Initiative - der Auslöser für Jörgs devote Ader.
Er genoss es, wenn andere zu ihm aufschauten. Manchmal badete er förmlich in der Anerkennung, die ihm zuteilwurde. Beruflich wie auch privat.
Und dann tauchte Hanna auf. Nahm ihm seine Größe und ließ ganz deutlich erkennen, dass sie über ihm stand.
Das imponierte ihm sehr. Es erregte ihn, sich ihr ausgeliefert zu fühlen. Diese Frau besaß das gewisse Etwas.
Allerdings befürchtete Jörg, ihren Respekt zu verlieren, wenn er sich ihr hingab. Hanna war auf dem Gebiet noch unerfahren. Doch sie machte ihre Hausaufgaben, so wie sie ihm schrieb. Das begeisterte Jörg.
Der Glanz in seinen Augen hätte ihn in diesem Augenblick verraten. Auch wenn es sein Wunsch war, dieser Frau als Sklave zu dienen, war er auch ihr Herr.
Er würde sie sich zu eigen machen. Sie als seine Lustsklavin benutzen und an ihre Grenzen bringen.
Hanna hatte ihm ihr BDSM-Testergebnis verraten. Als dominanter Switcher bildete sie sein Gegenstück. Bisher hatte er nie den devoten Part übernommen. Was er mit Hanna erleben wollte, machte also auch ihn zu einem Switcher.
Jörg freute sich sehr darauf, sie wiederzusehen. Obwohl in der nächsten Zeit kaum daran zu denken war. Für seine Firma musste er Messevorbereitungen treffen und auf der Veranstaltung selbst auch präsent sein. Immerhin war er einer der favorisierten Repräsentanten des Unternehmens.

Bisher hielten sie es so, dass Hanna ihm schrieb und er antwortete. Der Gedanke, etwas per Mail von ihr zu verlangen, reizte ihn täglich mehr. Der Wunsch, sie an sich zu fesseln, grub sich in ihn hinein. 
Was den Reiz noch verstärkte, war, dass sie bisher in keiner Zeile das Wort Beziehung benutzt hatte. Umso mehr fühlte Jörg sich zu ihr hingezogen. Von seinem Standpunkt, ein freier Mann zu sein, wollte er auch für sie nicht abweichen.
Fesseln ja, aber nicht in Form von Freiheitsberaubung. 

Noch von seinem Arbeitsplatz aus schickte Jörg eine Mail an Hanna.

Dein Herr erwartet,
von seiner Sklavin mit einem Foto erfreut zu werden.
Ich möchte dich nackt sehen und du wirst deinen süßen kleinen Sklavenarsch für mich in die Kamera strecken.
  
Keine Anrede, kein Gruß. Auch wenn Jörg seine devote Ader ausleben wollte, war es ihm wichtig, seine Stärke vor Hanna aufrecht zu erhalten. Zudem lag ein gewisser Kick darin, die Rollen zu tauschen.

Hanna war zweifellos das Glanzlicht in seinem im Moment eher trüben Alltag. Ihr Nachrichtenaustausch hatte für Jörg etwas von einem täglichen Ausflug.

*

Gedankenverloren löffelte Hanna in ihrem Erdbeerbecher. Lächeln und Stirnrunzeln wechselten sich ab. So ganz konnte sie das Geschehene immer noch nicht einordnen. Prasselte all das Neue doch so plötzlich auf sie ein. Wo hatte es sich die ganzen vergangenen Jahre versteckt? Musste sie wirklich erst Jörg begegnen, um zu erkennen, wer oder was in ihr steckte?
Mit einem Eindeutigen >ja< beantwortete sie sich selbst die Frage.

Beschwingt und voller Tatendrang, machte sich Hanna wieder auf den Heimweg.
Inzwischen hatte sie eine feste Vorstellung von der Antwort, die sie Jay schicken wollte. Vor allem würde sie ihm klarmachen, dass sie sich nur über das Internet mit ihm treffen konnte. Die Möglichkeit eines realen Treffens würde sie von vorneherein ausklammern.

Hanna konnte es sich nicht erklären, aber sie spürte, was sie gerade erlebte, spielte sich allein zwischen Jörg und ihr ab.
Sie wollte und konnte das mit niemandem teilen. Vielleicht, weil sie sich noch nicht vollständig in ihre Rolle eingefunden hatte. Alles war noch so frisch. Ungeordnet und noch nicht wirklich greifbar, viel zu zerbrechlich, um jemand anderen mit ins Boot zu nehmen. Hanna wusste nicht einmal, ob sie jemals bereit sein würde, das mit jemand anderem als mit Jörg zu erleben. 
Aber warum sich weitere Gedanken machen? Im Moment gab es Jörg und sie. Das genügte ihr.
Doch etwas anderes schlich sich plötzlich in ihren Kopf. Was würde aus Mark? Bisher hatte sie ihm nichts von ihren Erlebnissen erzählt. Nichts von ihren Hausaufgaben. Aber sie hatten eine Absprache. Das beruhigte sie. Keiner würde sich zurückgesetzt fühlen, wenn der andere sich einer dritten Person zuwendete. Der Sex zwischen ihnen kam dann natürlich nicht mehr infrage.
Es gab eben keine Probleme, wo keine gemacht wurden.

Dennoch kreisten hinter Hannas Stirn so viele unausgesprochene Dinge, dass sie beschloss, Mark in ihr Geheimnis einzuweihen. Nicht heute, nicht morgen, aber in der nächsten Zeit bestimmt. Er war ihr Vertrauter und seine Ansicht zu diesem Thema interessierte sie. Was würde er dazu sagen?

Zuhause setzte sich Hanna mit einem Glas Wasser vor den PC und wollte auf Jays Nachricht antworten.
Als sie jedoch ihr Postfach öffnete, sah sie eine Mail von Jörg.
Zum ersten Mal schrieb er ihr, ohne vorher eine Nachricht von ihr bekommen zu haben. Irgendetwas steckte dahinter, das spürte sie sofort. Darum entschied sie sich, zunächst die Antwort an Jay zu verfassen. Wer konnte schon ahnen, was Jörg im Schilde führte? Schließlich gelang es ihm immer wieder, sie zu verwirren. Das wollte sich Hanna lieber für später aufheben.

Sie las nochmals die Nachricht von Jay, bevor sie antwortete:

Hallo Jay,
.... ich habe schon darauf gewartet, dass du dich hier meldest.

Jay, ich möchte gern mit dir träumen ... denn du reizt mich, schon allein, weil du mein Interesse nicht nur geweckt hast ... Durch die Art, wie du schreibst, hältst du meine Aufmerksamkeit aufrecht ... und durch deinen Blick.

Doch vor einem möglichen nächsten Schritt lasse ich dir die Wahl.

Durch meinen Job bedingt, habe ich ein sehr eingeschränktes Privatleben (ich arbeite für die Regierung), ... was bedeutet, dass ich dir nicht real begegnen kann.

Du darfst wählen, zwischen Worten, die dich auf eine Weise berühren, tiefer als manch reales Erlebnis ... oder aber einen Traum zu beenden, der gerade beginnt (bevor er dich in eine Welt eintauchen lässt, fernab von Zeit und Raum).

Ich erwarte deine Antwort hier. ... Den Tango werde ich, egal wie du dich entscheidest, solang mit dir weiter tanzen, wie du dich von mir führen lässt.

Lady of Darkness


In ihrem Fakeprofil hatte Hanna bei Beruf >Sicherheitsdienst< angegeben. Als mögliche Erklärung, dass sie kein Bild von sich einstellen konnte. Darum kam ihr die Idee mit der Regierung. Von einem Kunden, den sie seit Jahren betreute, wusste Hanna, dass es bestimmte Jobs bei der Regierung gab, für die das private Umfeld überprüft wurde.
Die Idee zu ihrem Profil schien ihr gelungen und die in der Antwort abgegebene Erklärung durchaus plausibel.
Sie ahnte natürlich, dass Jay nicht ablehnen würde. Schien er doch schon jetzt von der Lady of Darkness gefesselt zu sein.

Noch immer blinkte die Nachricht von Jörg. Mit gemischten Gefühlen öffnete Hanna die Mail.
Sie schüttelte den Kopf. 
Dieser unverschämte Mistkerl! Nur vier Zeilen. Kein >Hallo<. Kein >ich küsse dich<. Nichts, außer seinem dreisten Befehl.
Leugnen konnte Hanna allerdings nicht, wie erregend diese wenigen Worte auf sie wirkten.
Er hatte es wieder einmal geschafft, sie aus der Bahn zu werfen. 
Ein Nacktfoto von ihr hatte es noch nie gegeben und sie hatte auch nicht vor, jemals eines von sich zu machen. Was bildete er sich nur ein? 
Es war faszinierend. Je mehr Hanna sich aufregte, umso geiler wurde sie. Die Vorstellung, sich für Jörg in Pose zu stellen und auf den Auslöser ihrer Kamera zu drücken, machte sie heiß.
Unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, schob Hanna ihre Hand unter ihr Sommerkleid und streichelte sich. Durch den Stoff ihres Slips spürte sie ihre Feuchtigkeit. Ausgelöst durch diese vier Zeilen und das, was dadurch in ihrem Kopf entstand. 
Dieser Kerl trieb sie in den Wahnsinn. Wie konnte eine erwachsene und intelligente Frau nur so geil werden - wegen vier geschriebener Zeilen? Noch dazu ohne Gruß. 

Hanna geriet so in Rage, dass sie es diesem Schuft heimzahlen wollte. Ja, sie würde ein Foto von sich machen. Und sie hoffte, dass ihre feucht glänzenden Lippen darauf gut zu erkennen waren. Ein solches Bild von ihr zu verlangen, sollte sich für Jörg als Eigentor erweisen. In seiner Hose würde es unerträglich eng werden.

Die Kamera schon in der Hand, fragte Hanna sich wieder einmal, zu was dieser Mann sie noch alles treiben würde. Wozu war er imstande? Wozu würde er sie bringen? Was würde sie bereit sein, für ihn zu tun?
Aber auch dieses Mal rief Hanna sich ins Bewusstsein, dass sie selbst entschied, diesen Befehl auszuführen. Natürlich mit dem Hintergedanken, ihrem Gebieter nicht nur zu gehorchen, sondern im gleichen Zug auch den Sklaven in Jörg zu wecken. Denn wenn sie schon so ein Foto von sich machte, dann sollte es ihr eigenes Mittel zum Zweck sein. 

Hanna zog sich aus und schaltete den Selbstauslöser ihrer Kamera ein. Sie platzierte das Gerät so im Regal, dass die Höhe in etwa ihren Anforderungen entsprach. Nach vorn gebeugt stellte sie sich in Pose. 
Neugierig kontrollierte sie ihr Werk. Leider war das Bild etwas unterbelichtet. Hanna schaltete das Licht ein. Sie befriedigte ihre steigende Geilheit mit ein paar Streicheleinheiten und streckte ihren Po wieder der Kamera entgegen.
Dieses Bild war gelungen. Nein, es war richtig geil.
Stolz, den Mut gefunden zu haben, das Bild überhaupt zu machen, schlüpfte Hanna in ein T-Shirt. Ausgehen würde sie heute sicher nicht mehr.

Aber sollte sie das Foto wirklich abschicken? 
Dann wäre Jörg der erste Mann, der ein Nacktfoto von ihr besaß. Ihr erstes Nacktfoto. 
Sollte sie sich wirklich dafür hergeben?
Ja. 
Hannas Entschluss stand fest. Und zwar aus mehreren Gründen:
Erstens wagte es dieser Mistkerl, sich wieder als ihr Gebieter aufzuspielen. Was sie zweitens sehr erregte. Drittens hatte sie dieses Foto eigens für ihn gemacht. Und viertens wollte sie, dass er geil wurde, wenn er ihr Foto ansah. 
Je länger sie nachdachte, umso mehr Gründe fielen ihr ein. Ein weiterer Grund war wohl, dass sie sich zwingen wollte, gehorsam zu sein. 
Hanna besaß nicht genügend Demut, ihm zu gehorchen, weil sie ihm dienen wollte. Aber es entwickelte sich ein Reiz, ihm gehorchen zu wollen. Ihren Herrn spüren zu lassen, dass er selbst solche Dinge von ihr verlangen konnte und sie diese brav ausführte. 
Wenn man es etwas zurechtbog, war es in etwa vergleichbar mit Hingabe.

Mit einem Lächeln registrierte sie, dass es ein langer Weg würde, um aus ihr eine Sklavin zu machen.

Wie nur gelang es den Meistern in den Kurzgeschichten, die sie bisher gelesen hatte? Welches Kunststück vollführten sie, dass ihnen ihre Sklavinnen gehorchten? Sie alle wollten ihre Gebieter mit ihrem Gehorsam erfreuen. Aber was trugen diese Frauen in sich? Sich selbst aufgeben zu können. Sich dem Willen ihres Herrn zu unterwerfen und darin vollkommene Befriedigung zu finden?
Hanna bezweifelte, dass ihr das jemals gelang. Sie war wohl nicht dazu geboren, demütig vor ihrem Gebieter zu kriechen und Glück oder Zufriedenheit dabei zu empfinden.
Fürs Erste war es vielleicht nicht wichtig, aus welchem Grund sie gehorchte. Dennoch verlangte ihr Selbstbewusstsein von ihr, zu ihren Beweggründen zu stehen. Sollte Jörg ruhig wissen, warum sie seinen Befehl ausgeführt hatte. Sein Bild würde er ja bekommen.

Kurz entschlossen setzte Hanna sich vor den PC, um das Foto von der Kamera zu übertragen.
Es war eine wirklich schöne Ansicht ihrer Rückseite. Mit weit gespreizten Schenkeln bot sie einen Blick auf ihre feuchten Schamlippen. Den Oberkörper nach unten gebeugt und die Arme nach vorn ausgestreckt. So ließ sich dezent auch ein Hauch ihrer Brust erkennen, weil sie ein wenig seitlich zum Objektiv stand. Alles in allem war sie zufrieden mit diesem Foto. 
Sie verschob den rechten Rand des Bildes ein bisschen, damit ihr Gesicht nicht mehr zu sehen war, und speicherte das Werk ab.

Dann schrieb sie:

Mein Herr,
es war mir ein Vergnügen, Ihrem Befehl Folge zu leisten. Denn die Aufnahme hat mich sehr geil gemacht. 
Ich war nicht sicher, ob ich Ihnen dieses Bild wirklich schicken sollte. Entschied mich aber doch dafür.

Du Mistkerl, ich hoffe bei dem geilen Anblick, den ich dir biete, wird dein Schwanz so hart, dass es dich schmerzt, die Enge deiner Hose zu spüren.
… leck mich! 

Zufrieden betrachtete sie den Text. Ein Schmunzeln ließ sich beim besten Willen nicht unterdrücken. 
Dann lud sie ihr Foto als Anhang hoch. Und schickte die Mail mit einem schwungvollen Klick auf die Maustaste an ihren Empfänger.

Um den kleinen Hunger zu stillen, holte sich Hanna einen Joghurt aus dem Kühlschrank. Sie beschloss, den Abend gemütlich mit ihrer spannenden Lektüre ausklingen zu lassen. 
Auf dem Weg zur Couch fuhr sie den Computer runter, schaltete die Musik ein und griff nach dem Buch mit den Kurzgeschichten, das sie an diesem Abend noch bis zum Ende lesen wollte.

Wirklich heiße Geschichten. Aufregende Praktiken wurden beschrieben, die ihr einen wohligen Schauer über den Rücken jagten.
Sie stellte sich diese Behandlungsmethoden als sehr erregend vor. Gefesselt auf einer Liege. Mit einer Stange zwischen den Füßen. Die Schenkel bis an ihre Grenzen gespreizt. Völlig ungeschützt zugänglich für das, was dem Meister in den Sinn kam.
Oder fixiert an einer Vorrichtung. Mit einer Gerte auf dem Rücken und einem Zettel am Hintern versehen. Einem Gast des Hauses als Willkommensgeschenk angeboten.

Als Hanna das Buch schloss, war sie geil und freute sich schon darauf, sich im Bett zu befriedigen.
Beim Zähneputzen grübelte sie dennoch darüber nach, wie diese Hingabe, diese tiefe Demut zu erlangen war. Es war ihr schlichtweg ein Rätsel.
Ihre eigene Geilheit jedoch war real. Sie schrie förmlich nach Befriedigung, der sich Hanna schließlich lustvoll widmete.

Der letzte Arbeitstag für diese Woche lief reibungslos. Hanna verließ mittags das Büro und freute sich wegen der produktiven Zusammenarbeit mit ihren Kollegen. Sie hatten es gemeinsam geschafft, Unstimmigkeiten in den Neuerungen der Verträge aufzudecken und alles hieb- und stichfest auszuarbeiten.

Ihr Wochenende begann Hanna mit einem Einkauf im Supermarkt. Da sie nicht viel für sich brauchte, nahm sie die paar Lebensmittel direkt auf dem Heimweg mit.
Im Grunde mochte sie es, dass hier in der Stadt alles mit der S-Bahn zu erreichen war. So konnte sie sich die lästige Parkplatzsuche ersparen. Auf die Freiheit, hinzufahren, wohin und wann immer sie wollte, ohne fahrplanabhängig zu sein, konnte sie jedoch nicht verzichten. Daher gönnte sie sich den Luxus eines Autos. Wenngleich es die Woche über fast nie bewegt wurde.

Hanna freute sich schon auf eine Nachricht von Jörg. Ihr Treffen lag jetzt zwei Wochen zurück und sie hatten sich noch nicht über ein Wiedersehen unterhalten. Sie hatten sich überhaupt noch nicht unterhalten. Ihre Konversation beschränkte sich auf Mails und ab und zu eine SMS.
Hanna hasste es, privat zu telefonieren. 
Ihren Job erledigte sie zu 85 % übers Telefon und damit war ihre Grenze erreicht.
Sie hatte nichts gegen gute Gespräche. Aber viel lieber von Angesicht zu Angesicht.
Und wer sie kannte, akzeptierte ihre Einstellung dazu. Abgesehen davon, besaß sie nicht mal einen Telefonanschluss. Für den Notfall gab es ja ihr Handy.

Handy, der Gedanke wurde zum Stichwort. Sie könnte eine SMS an Mark schicken, um sich später mit ihm zu treffen. Etwas in ihr drängte danach, ihrem Freund von dieser ganzen Sache zu erzählen.
Doch Hanna verschob diesen Gedanken wieder. Vielleicht ergab sich ja doch noch etwas mit Jörg, was ein Treffen provozieren würde.
Dieses Durcheinander in ihrem Kopf konnte sie wirklich nicht leiden. Bisher lief alles so glatt und ebenmäßig. Und jetzt lagen überall aufgewühlte Haufen auf ihrer Strecke.
Dennoch genoss sie, was sich da auftat. Es war nur so ungewohnt. 
Sie würde damit klarkommen, irgendwann. 

Ein Treffen mit Jörg war vielleicht noch etwas verfrüht. Soweit war sie noch nicht gefestigt in ihrer Rolle, dass er nicht wieder alles durcheinanderbringen könnte. Mit seiner unverschämten Art, die ihr insgeheim an ihm gefiel.

Zu Hause räumte Hanna zuerst ihre Einkäufe weg. Das war schnell erledigt. Sie sah die Post durch, wobei es nichts Aufregendes zu entdecken gab. Dann startete sie ihr Wochenende damit, ihrer BDSM-Gruppe einen Besuch in den Foren abzustatten.
Sie las allerdings nur die Einträge. Aufmerksamkeit hatte sie inzwischen genug erregt.

Da fiel ihr Jay ein und sie öffnete ihr Postfach.
Freudig nahm sie zur Kenntnis, dass er eine Nachricht an die Lady of Darkness geschickt hatte. 

Schnell zog sich Hanna etwas Bequemeres an. Die Businessfrau wurde bis Montag verbannt.
Sie öffnete die Nachricht und ahnte die Antwort bereits.

Vielen Dank für die freundlichen Worte und die Antwort überhaupt. Auch wenn sich da ein kleiner Wermutstropfen einschleicht. Man hört es gerne, dass man gefällt ...

Ich habe also eine Wahl ... Nein, nicht wirklich.
Diese Wahl ist keine.
Hat doch die Musik schon längst begonnen.
Nun denn ...
Ich möchte geführt werden. Eintauchen in diese Welt. Die Grenzen der Realität durchbrechen und mich in diesen Weiten verlieren. Diese Welt, geboren aus Träumen und Sehnsüchten.

Mit devotem und erwartungsneugierigem Gruß
Jay

Ja, so hatte Hanna sich das gedacht. Es konnte also beginnen.
Kurz kam ihr der Gedanke, wenn sie sich irgendwann outet, könnte Jay sich vielleicht hintergangen fühlen. Aber sie machte ihm nichts vor. 
Er wollte geführt werden und sie wollte führen. Sie würden beide etwas davon haben.

Keiner würde jemals die Identität des anderen erfragen. Von sich wusste sie das und von Jay nahm sie es an - eine gefestigte Annahme.

Sie formulierte eine wohlüberlegte Antwort:

Hallo Jay,
du hattest nicht wirklich eine Wahl, da stimme ich dir zu ...

... Aber es ist meine Art, .... die Möglichkeiten offen zu lassen ... auch wenn du nur in eine Richtung gehen kannst.

Ich genieße deine Entscheidung.

... Hart und gerecht ... bestrafen und belohnen ... Dabei niemals den Genuss aus den Augen verlieren ... alle Fasern des Körpers anzusprechen ...

... Für deine Entscheidung werde ich dich belohnen ... Für dich und für mich ... später.

Da ich leider nicht immer mit Bestimmtheit sagen kann, wann ich hier sein werde ... wirst du auf meine Nachrichten warten müssen.
Wenn ich mich nicht melde, ist das nicht mit einer Strafe gleichzusetzen ... auch keine Prüfung. Außer, ich mache dich darauf aufmerksam.

Ich werde später versuchen, noch mal hier zu sein, und mir besonders viel Mühe geben ... bei deiner Belohnung.

Dabei werden wir eine Reise machen ... Du wirst erleben, wie es ist, den Boden unter den Füßen zu verlieren ... Getragen von der Magie, ... die in Worten liegen kann.

Meine Gedanken streicheln deinen Nacken ... Mit jedem Lufthauch, der dich berührt, wirst du meine Nähe spüren.

Lady of Darkness

Hanna genoss es, dominant zu sein. Sie allein hielt die Zügel in der Hand. Sie allein bestimmte das Tempo. Sie traf die Entscheidungen.
Es machte ihr Spaß, das ausleben zu können, was sich wie neugeboren in ihr anfühlte. Ja, sie wollte reifen in ihrer Rolle. Und Jay würde eine Herrin genießen, die ihn führte. Wenn auch nur virtuell.
Ganz sicher wusste Hanna natürlich nicht, wie sie ihn per Mail zu etwas bewegen könnte. Zu einer Empfindung reizen könnte. Doch sie spürte, dass Jay jemand war, der auf ihre Worte reagierte.
Hanna war gespannt, wann und wie Jay antworten würde. Sie war sicher, dass er bereits auf ihre Nachricht wartete. Dann wollte sie ihm später noch einmal schreiben. Als seine Herrin.

Sie schloss die Gruppenseite und rief ihre E-Mails ab.
Da waren einige Eingänge, aber nur eine Nachricht, die sie interessierte.
Es fiel ihr nicht schwer, ihre Freude über Jörgs Antwort einzugestehen. Egal was er schreiben würde. Ob unverschämt oder charmant. Es tat einfach gut, zu wissen, dass er an sie dachte.

Du kleine, geile Sau,

hat es dich doch wirklich feucht werden lassen, meinem Befehl so brav zu gehorchen.
Ja, sehr brav von meiner Sklavin, mir dieses freizügige Foto zu schicken.
Es macht deinen Herrn geil, dich zu betrachten.
Wenn ich mir vorstelle, meinen Schwanz in dein feuchtes Loch zu schieben, wird er ganz groß und hart.

Das Bild ist wirklich klasse.

Jörg

Geile Sau hatte er sie genannt? Da hörte doch alles auf! 
Die letzte Mail ganz ohne Anrede. Dieses Mal hatte er wenigstens eine genutzt. Aber was für eine!
Dieser Kerl war unverbesserlich. Hanna ahnte, dass er wusste, wie er damit auf sie wirkte. Die Unverschämtheit, die Jörg sich ihr gegenüber rausnahm, machte sie unheimlich an.

Natürlich konnte sie nicht direkt antworten.
Erstens sollte er ruhig ein bisschen schmoren für seine Dreistigkeit. Und zweitens wollte eine Antwort gut überlegt sein. Er durfte nicht wieder die Oberhand gewinnen. Nicht nur, weil sie es nicht wollte. Es ging auch um den Nervenkitzel, den Hannas Wissen um Jörgs devote Ader auslöste. 
Die er kennenlernen wollte – ebenso wie sie. 

Etwas Ablenkung mit einem ihrer neuen Bücher konnte nicht schaden. Und putzen war für heute auch angesagt.
Hanna entschied, erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Und erledigte ihre hausfrauliche Pflicht, bevor sie sich dem Genuss einer erotischen Geschichte hingab.

Später am Abend setzte sie sich noch mal vor den Computer. Nicht ohne die Hoffnung, dass Jay sich gemeldet hatte und sie ihre Reise mit ihm antreten konnte. Und natürlich mit dem Vorsatz, Jörg mit einer gepfefferten Mail einzuheizen.

Jay hatte geantwortet:

Ich verstehe und werde warten.

Ich danke Euch vielmals und freue mich auf die Reise ...

So weit so gut, dachte Hanna und begann zu tippen, wie es ihr in den Sinn kam.
Sie war sich nicht sicher, wo das hinführen sollte. Konnte und wollte diese Art von Selbsterkenntnis aber weder aufhalten noch verzögern.


Hallo Jay,
um deine Belohnung entgegenzunehmen, wirst du deine Hände hinter deinem Rücken halten. Du darfst, um den Text zu scrollen, eine Hand immer wieder an die Maus führen ... Aber nimm sie danach wieder auf den Rücken.

Ich habe dir zur Belohnung eine Reise versprochen, die dich die Magie von Worten erleben lässt. Die Reise wird jetzt beginnen ... genieße.

Du stehst vor mir und siehst mich an. Eine Frau, die allein durch ihre Ausstrahlung wirkt. Mein Blick trifft dich ganz tief in deine Augen ... Ich lege zwei Finger unter dein Kinn, um dir die erste Regel mitzuteilen.

Deinen Blick wirst du gesenkt halten, sobald du meine Nähe spürst. Es sei denn, ich gebe dir eine andere Anweisung.

Erleichtert senkst du deinen Kopf. Denn dem Blick meiner Augen hättest du nicht länger standgehalten.

Langsam gehe ich um dich herum ... Du spürst meinen Blick auf dir ... Anspannung durchfährt deinen Körper und du zwingst dich zu einer strammen, aufrechten Haltung.

Wieder vor dir, lege ich meine rechte Hand auf deine rechte Schulter.
Diese Berührung strahlt durch deinen ganzen Körper ... Gleich so, als würde ich dich in Besitz nehmen.

Wieder gehe ich um dich herum, bis ich hinter dir stehe ... Und lege nun auch meine linke Hand auf deine linke Schulter. Ich spüre deine Anspannung deutlich unter meinen Handflächen ... Eine Verbindung ist hergestellt ... Ja, ich ziehe dein "Selbst" aus dir heraus ... Jay, du wirst mir gehören.

Meine Hände gleiten über deine Arme zu deinen Handgelenken. Ich umfasse sie. Führe sie hinter deinem Rücken zusammen ... und fixiere deine Hände mit einem Seil.
Jetzt werde ich dir eine Augenbinde anlegen.

Ich sehe dir deutlich an, dass die Anspannung langsam aus dir zu weichen beginnt.
Du weißt zwar nicht, was als Nächstes auf dich zukommt, aber du hast durch meine Hände ein Maß an Vertrauen erlangt ... Du spürst einzig und allein den Willen, dich diesen Händen hinzugeben ... 

Du hörst meine Schritte ... Ich stehe wieder vor dir ... Du fühlst meine Hände, wie sie deine Arme oberhalb der Ellenbogen berühren. Mit den Handflächen wandere ich an deinen Armen hinauf, lasse sie über deine Schultern gleiten ... und lege sie um deinen Hals. Du fühlst meine Finger, wie sie sich um deine Kehle schließen. Mit den Daumen bilden sie einen Ring. Ich drücke langsam etwas zu, um deine Reaktion darauf zu testen ... Dein Atem wird schneller ... Du öffnest leicht die Lippen ... Doch bevor du auch nur einen Laut hervorbringst, ... mache ich dich mit der zweiten Regel bekannt.

Du wirst nur sprechen, wenn ich dich dazu auffordern werde!

Gehorsam schließt du deine Lippen ... Ich löse den Druck und meine Hände gleiten langsam über deine Brust. Weiter nach außen, etwas tiefer wieder nach innen.

Sie werden auf diese Weise deinen Körper erkunden. Stück für Stück.
Du fühlst meine Berührungen auch da noch, wo meine Hände schon lang nicht mehr sind. Genau so soll es sein.

Ich löse das Seil und nehme dir die Augenbinde wieder ab. Drehe dich zu mir um ... Du darfst mich jetzt mit einer Hand berühren ... Aber wähle diese Berührung mit Bedacht. Das Ziel der Reise ist erreicht.

Du wirst mir deine Eindrücke schreiben! Was du empfunden hast. Wie du dich gefühlt hast ... alles ... Und auch, wo du mich berührst.

Ich werde entscheiden, ob wir weitere Reisen unternehmen. Die heutige Reise war eine Annäherung.
Das Empfinden wird um ein Wesentliches verstärkt, ... wenn wir den Weg erneut beschreiten. Wenn du dabei nackt vor mir stehst.

Erst dann wirst du die Geilheit verspüren, die sich wie ein Schauer in dir ausbreitet ... und mich feucht werden lässt.

Die Regeln sind jetzt aufgehoben, ... bis du wieder von mir liest.

... Jeder Windhauch, der dich streift, ... eine Berührung von mir ... Dadurch wird dir meine Nähe immer bewusst sein.

Ich erwarte Gehorsam! ... Dadurch wird es dir auch leichter fallen, meine Nähe zu spüren.

Ich erwarte deine Antwort,

Lady of Darkness

Diese Nachricht an Jay hatte sich wie von selbst geschrieben. Hanna gefiel das. Fühlte sie sich doch einer Herrin gleich.
Sie war froh, diesen Schritt gewählt zu haben. Die Konversation mit Jay würde ihr Sicherheit verleihen auf ihrem neuen Weg. 
Und nicht nur das. Es steckte mehr dahinter. Hanna brauchte das für sich. Dieses uneingeschränkte Gefühl von Macht.

Was sie mit Jörg erlebte, könnte sich auch in diese Richtung bewegen. Aber es blieb der Genuss, dass sie die Rollen tauschen konnten.
Darauf wollte Hanna bei Jörg auf keinen Fall verzichten. Bisher hatte es kein Mann gewagt, so mit ihr umzuspringen. Das machte Jörg zu jemand Besonderem.
Ein starker und mutiger Mann in ihrer Hand. Oder sie in seiner.
Je mehr sie an den Mann dachte, der es wagte, sie zu dominieren, umso geiler wurde sie wieder. 
Ihr letzter Sex war schon zwei Wochen her. Was nicht ungewöhnlich war. Aber im Moment hatte sie ein gesteigertes Lustempfinden.
Genährt von den erotischen Geschichten, die sie las. Von den Einträgen in der BDSM-Gruppe. Durch ihr auf Hochtouren laufendes Kopfkino. Und durch die Neugier, was Jörg mit ihr anstellen würde und was sie mit ihm anstellen könnte.
Sollte sie ihm schreiben, dass sie besessen war von dem Gedanken, seinen Schwanz zu spüren?
Nein, es musste andersherum formuliert werden. Sie war schließlich seine Herrin.
Kurz entschlossen schrieb sie Jörg eine Nachricht, seine Herrin habe Lust, ihn zu benutzen. Als ihr Sklave solle er ihr morgen Abend zur Verfügung stehen. Vorausgesetzt, er könne es zeitlich einrichten. 
Sie schloss mit den Worten: Ich erwarte deinen Gehorsam. 
Die virtuelle Reise, die sie mit Jay vollführt hatte, gab ihr den Mut dazu.

Hanna hoffte, dass Jörg noch nichts für dieses Wochenende geplant hatte. Obwohl sie wusste, dass der Freitagabend dafür etwas spät war.
Wenn er etwas vorhaben sollte, dann war das eben so. Es würde sich zeigen.

Als sie ihre Mail nochmals las, musste sie schmunzeln. Wie diese Aufforderung wohl auf Jörg wirkte?
Es gefiel ihr, sich so dominant zu geben. Und immer mehr verspürte sie die Kraft, die dieses Gefühl auslöste. Es weckte eine Gier in ihr. Sie wollte es raus lassen. Wollte es fühlen. Ganz real. Die Macht, zu dominieren.
Aber wie sollte sie das anstellen? Vielleicht war ein erneutes Treffen mit Jörg doch etwas verfrüht? Womöglich erwartet er von ihr, dass sie sich inzwischen in ihre Rolle eingefunden hatte.
Allerdings hatte er miterlebt, wie alles begann. Also konnten seine Erwartungen, wenn er denn welche hatte, nicht all zu groß sein.
Sie wollte nicht im Kreis denken. Darum beschloss sie, Jörgs Antwort abzuwarten.

Es war inzwischen reichlich spät geworden. 
Hanna sah sich Bondagebilder im Internet an. Sie war fasziniert von dieser Ästhetik und die Neugier, ob Jörg oder Jay sich meldeten, ließ sie nicht vom PC weggehen.
Zuerst schaute sie bei ihren Mails nach. Leider kein neuer Eingang. Aber wer saß schon Freitagabend am Computer?
Sie klickte weiter und sah drei neue Nachrichten an ihr Fakeprofil.
Ihre beiden Bewerber hatten geantwortet. Was sie im Moment allerdings wenig interessierte. Zumindest nicht so sehr, dass sie die Nachrichten öffnete.
Die Dritte trug Jays Absender. Diese zu lesen, erschien viel spannender.
Neugierig auf seine Worte und seine Reaktion, öffnete Hanna die Nachricht.

... wow ... Sprachlosigkeit ... Verwirrung ... überwältigend ... und doch nur eine Annäherung ...

Wie kann ich all das in Worte fassen??? … Die schal wirken im Bezug auf das, was sie aussagen sollten. 
So vieles ging in mir vor. Zu viel geht noch in mir vor ...

Ein Versuch zu sortieren. Diese Reise zeitlich zu ordnen vom Beginn her ...

Da waren Neugier, Aufregung, Spannung und Freude über die Nachricht ...

Ein wenig seltsam war mir zumute bei der Haltung, die ich vor dem PC einnahm. War dies doch meine erste Erfahrung mit Dominanz in dieser Form über das Internet. Aber es fühlte sich einfach richtig an. Lächelt

Wärme, Aufregung, Geborgenheit ... Ein Gefühl des „nach Hause Kommens" stellte sich ein ... Alles zusammen und auf einmal ...

Ich war sogar versucht, den Blick zu senken, an der entsprechenden Stelle ... Merkte jedoch rasch, dass ein Weiterlesen dann unmöglich wäre ... Also hielt ich ihn notgedrungen nur „halb" gesenkt ...

Die Berührungen, ... ich meinte, sie zu spüren ... Sie strahlten durch meinen gesamten Körper ... und ja ... Ich gehöre Euch.

Ich spürte die Hände um meinen Hals. Mein Atem ging in der Tat schneller und mein Herz begann zu rasen ...

Die Schritte hallten durch meinen Geist und die Berührungen zuckten durch mein ganzes Selbst. So intensiv, dass mich sogar Erregung erfasste ...

Die befreite Hand, sie weiß zunächst nicht, wo sie solch eine Gottheit berühren soll ... Wirkt doch jede Stelle als so immens unangemessen ... Doch dann berührt sie Eure rechte Hand ... Führt diese zu meinen Lippen. Hält jedoch kurz davor inne, um einen Ehre erbietenden Handkuss andeuten zu können.

Sehnsuchtsvoll genieße ich nun jeden Lufthauch in demutsvoller Erwartung.

Ja, ich möchte gehorsam sein. Und lausche dem Wind.

Hanna war sprachlos. Es war so schön wie ergreifend.
Wie sehr mussten ihre Zeilen auf den Mann wirken, wenn sie ihn so tief bewegten?
Wie demütig musste jemand sein, wenn er sich dazu hinreißen ließ, wirklich diese Haltung vor seinem Bildschirm einzunehmen? 
Wie konnte es sein, dass ihre Worte ihn >angekommen< fühlen ließen?
Dieser Mann war im wahren Leben sicher nicht einsam. Denn Jay Slave war sein Zweitprofil, wie Hanna inzwischen aus seinen Kommentaren an anderer Stelle der Gruppe wusste. Darum ging sie davon aus, dass er seine realen Bekannten einfach nicht mit dieser Neigung konfrontieren wollte.
Aber seine Wünsche schienen unerfüllt, wenn ihm eine virtuelle Herrin so viel geben konnte.
Es faszinierte Hanna, Jays Hingabe zu spüren. 
Ob richtig oder falsch, diese Frage wollte sie sich nicht stellen.
Es war etwas ganz Eigenes, was sie da erlebte. Nun, „erleben“ war wohl zu viel gesagt. Dennoch traf es das Ganze auf den Punkt.
Sie hatten von vorneherein geklärt, dass sie nur virtuellen Kontakt haben werden. Also wusste auch Jay, worauf er sich einließ. Aber im Grunde konnte er nicht wissen, dass es ihn so berühren würde. Denn online war es auch für ihn das erste Mal.
Es gab ihr wie ihm etwas. Und sie könnten es beide jederzeit beenden. Denn keiner wusste etwas Persönliches vom anderen. Außer, dass sie sich mit Worten auf einer Ebene trafen.
Vielleicht war es für Jay genau wie für sie eine Art des Ausprobierens.

Umso mehr verspürte Hanna jetzt Lust auf Jörg. Auf einen realen Körper. Sie wollte ihn und freute sich darauf, ihm zu begegnen. Als Herrin und Sklavin.
Die Sache mit Jay musste erst mal wirken und sacken. Die Vorfreude auf Jörg durfte weiter im Raum schwingen. Bis zu dem Tag, an dem sie sich wiedersehen würden. Sie schaltete den PC aus und überlegte beim Zähneputzen, dass es nicht schaden könnte, morgen mal shoppen zu gehen. Ein paar nette Kleinigkeiten für drunter könnten einen gewissen Reiz auslösen.

Hanna dachte an Dessous, wie die, die sie in einem der Onlineshops gesehen hatte. Es musste ja nicht gleich Lack oder Leder sein. Aber schwarz und heiß käme sicher gut.

Und da waren sie wieder, diese Vorboten der Geilheit. Lächelnd schüttelte Hanna ihr Haupt.
Was hatte Jörg nur aus ihr gemacht? Sie hatte sehr oft sexuelle Fantasien. Aber seit sie diesem Mann begegnet war, verschwand der Gedanke an Sex fast gar nicht mehr aus ihrem Kopf.
Ob es ihm auch so ging? Verspürte er ebenfalls ständig Lust, wenn sie in seinen Gedanken auftauchte?
Allerdings hatte sie gerade gar nicht an ihn gedacht. Doch irgendwie schon. Für wen sonst wollte sie sich neu einkleiden?
Sie konnte es drehen, wie sie mochte. Natürlich wollte sie wissen, wie es wirkte, wenn sie sich so präsentierte, dass sie optisch Dominanz ausstrahlte. Sie wollte auch erfahren, wie sie sich dabei fühlte. Und die richtige Kleidung würde dieses Gefühl noch unterstreichen.
Zugegeben hatte das alles mit Jörg zu tun.

Als sie im Bett lag und mit den Fingern ihre feuchte Spalte streichelte, tauchte sie in eine Szene aus dem Buch ein, das sie gerade las. Wie diese Sklavin mit den Füßen gefesselt an einer Stange zu hängen. Die Beine weit gespreizt und ihrem Gebieter völlig ausgeliefert. 
Sie öffnete ihre Schenkel, stellte sich vor, wie die Sklavin die Gerte zu fühlen, die an ihren Schenkeln langsam auf und ab geführt wurde. Es machte sie noch geiler, ihre Lust nicht zu befriedigen, sondern abwarten zu müssen. 
Hanna wollte in etwa nachempfinden, wie es sein müsste, die Gerte auf ihren Schamlippen zu spüren, wenn sie plötzlich auftraf. Also schlug sie sich mehr zaghaft mit der Hand auf ihre feuchten Lippen.
Dem konnte sie allerdings nichts abgewinnen. Also streichelte sie sich, wie gewohnt, genüsslich der Ekstase entgegen, in Gedanken weiter die lustvollen Leiden der Sklavin mitempfindend.
Es war gigantisch. Denn kurz bevor sie ihr Ziel erreichte, ließ sie das aufkommende Pochen abklingen und streichelte sich die Innenseite ihrer Schenkel. Süße Qualen fügte sie sich selbst zu, indem sie sich dieses Mal noch nicht kommen ließ. 
Dann begann sie erneut, sich höher zu treiben. Sie rieb ihren Kitzler und verwöhnte ihre Brüste mit Streicheleinheiten. Kurz vor dem Höhepunkt brach sie wieder ab.
Diese Art von Qual bereitete ihr Vergnügen. Zur eigenen Belohnung rieb und streichelte sich Hanna zu ihrem wohlverdienten Orgasmus. Ein Rausch, der nicht enden wollte. Ein gigantisches Pochen ließ ihren ganzen Körper beben.
Endlich konnte Hanna nachvollziehen, was unter lustvollen Qualen zu verstehen war.
Auch wenn sie nicht wirklich etwas davon hatte, einen Schlag auf ihrer Muschi zu spüren, so hatte sie doch erlebt, dass sie eine besondere Reaktion auslösen konnte, indem sie sich anheizte und nicht kommen ließ.
Zufrieden über diese neue Erkenntnis und völlig befriedigt, glitt Hanna in das Land der Träume. Sie fand sich in einer Burg wieder, in der Sklavinnen erzogen wurden, Meister sich lustvoll bedienten und sie dem Ganzen als Zuschauerin folgen konnte. 
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Gerade wollte Hanna sich in der Dessous-Abteilung einer Boutique ein bisschen umsehen, da bekam sie eine SMS von Jörg.
Er dankte seiner Herrin für die Einladung und würde ihr ab 20:00 Uhr gehorsam zur Verfügung stehen.
Diese Kurznachricht hatte einen überraschenden Effekt: Erfreut küsste Hanna ihr Handy.
Etwas erschrocken über ihre Reaktion, sah sie sich kurz um. Denn so viel Aufhebens wegen einer SMS wollte sie lieber nicht mit sich in Verbindung gebracht wissen. Doch gelobt sei die Anonymität der Großstadt. 

Es dauerte eine Weile, bis Hanna etwas fand, das ihren Vorstellungen entsprach. Eine schwarze Korsage, auf der Vorderseite verziert mit goldenen Spangen. Im Rücken konnte das aufreizende Kleidungsstück mit unzähligen Haken in drei verschiedenen Weiten geschlossen werden.
Sie suchte noch nach Netzstrümpfen und später in einer anderen Abteilung nach einem leichten, sehr knappen Minirock.
Für diese Auswahl hatte sie bereits den Vormittag verbraucht. Noch Wurst und Schinken, Brötchen und eine Flasche Wein und auch die Verpflegung für den Abend war gesichert.
Etwas aufgeregt machte sie sich auf den Heimweg.

Hanna musste eingestehen, dass sie sexuell recht ausgehungert war. Also nicht unbedingt in der Lage, eine Hinhalte-Technik auszuprobieren. Sie wollte hemmungslosen, geilen Sex. 
Natürlich könnte sie es so hinstellen, dass sie von ihrem Sklaven erwartete, sie nach allen Regeln der Kunst zu verwöhnen. Was ihr spontan sehr gut gefiel. Ja, so könnte sie es machen. Genau so würde sie es inszenieren.
Aber erst mal duschen und rasieren. Sie wollte sich rundum wohlfühlen in ihrer Haut, damit sie ihre eigene Zufriedenheit ganz deutlich und bewusst ausstrahlen konnte.

Die Zeit verflog. Eine Stunde, bevor Jörg eintreffen sollte, verwandelte Hanna sich in ein zappeliges Nervenbündel. Sie war so aufgeregt, als würde sie ihr erstes Mal bis ins kleinste Detail geplant vor sich haben. Sie fühlte sich regelrecht in ihre pubertäre Phase versetzt. 
Mit Jörg war alles so anders. Es kribbelte. War aufregend. Es war neu und unbeschreiblich geil. 
Allein die Vorfreude, ihn gleich bei sich zu haben, ließ Hanna feucht werden.
Oh, dieser Kerl. Hatte er das überhaupt verdient? Wusste er auch nur im Ansatz, welche Verwirrung er stiftete?
Hanna hoffte, dass Jörg wenigstens zum Teil ähnlich empfand. War es doch auch für ihn ein Gang auf unbekanntem Weg.
Allein die vielen Gedanken ärgerten Hanna. Warum konnte es nicht sein wie immer? Dass sie Fragen erst stellte, wenn sie akut waren?
Mit Jörg war es unkompliziert. Weil er eben nicht der Mann war, der sie in eine Beziehung drängen wollte. Er liebte seine Freiheit, genau wie sie die ihre. 
Warum nur diese ganzen Fragen? Dieses Durcheinander? Diese Verwirrung?

Hanna machte sich für ihren Auftritt fertig. Auch wenn sie am liebsten nur ihr Handtuch umbehalten hätte. 
Der Mann, den sie erwartete, weckte eine ungeahnte Lust in ihr.
So direkt wollte sie das allerdings nicht zugeben. Noch kannte sie ihn nicht gut genug, um ihn einschätzen zu können.

Die neuen Dessous kleideten sie ausgesprochen gut. In ihrer zierlichen Zerbrechlichkeit wirkte Hanna aufreizend dominant. Diese Mischung gefiel ihr selbst unverschämt gut. Ihre lockige Mähne ließ sie ungebändigt über die Schultern fallen. Was ihr noch dazu eine gewisse Wildheit verlieh.

Es klingelte keine Minute zu früh. Im Spiegel betrachtete sich die strahlende Herrin. Bemüht, einen strengen Gesichtsausdruck aufzulegen.

Hanna öffnete die Tür. 
Noch bevor sie auch nur einen Mucks von sich geben konnte, spürte sie eine Hand in ihrem Nacken. Lippen, die sich fest auf ihren Mund pressten. Eine führende Bewegung, die sie zurück in den Raum zwang. 
Die Tür fiel ins Schloss.

Jörg hatte sich die ganze Fahrt über Gedanken gemacht, wie Hanna ihn empfangen würde. Allein bei der Vorstellung, sie könnte sich ihm aufreizend präsentieren, spannte sich seine Hose unangenehm im Schritt. Die hübsche Frau machte ihn heiß und geil. 
Dieses zierliche Wesen hatte etwas ganz Besonderes an sich und wusste es einzusetzen.
Jörg hatte durch sie seine devote Ader entdeckt und wollte diese auch ausleben. Aber wenigstens noch ein einziges Mal brauchte er für sich ein Erlebnis, das ihr gebührenden Respekt verschaffen sollte.
Da er selbst noch nie in der Situation war, sich jemandem hinzugeben, hatte er in einem Winkel seines Bewusstseins Bedenken. Er wollte auf keinen Fall seine Würde verlieren.
Jörg wünschte sich seine devote Rolle. Er wollte sich wirklich als Hannas Sklave fühlen. Doch sie kannten sich so wenig. Und sie war noch unerfahren. Wie konnte er da sicher sein, dass sie nicht zu weit gehen würde? 
Sie war gewiss eine Frau, die ihre Hausaufgaben gemacht hatte. Aber würde sie auf ein Savewort reagieren? Würde sie den Grad ermessen können, wie weit es zumutbar war?
Und wenn es nicht das war, was Jörg sich vorgestellt hatte? Könnte sie mit einem Rückzieher seinerseits klarkommen?
All diese Zweifel trieben ihn dazu, Hanna seine körperliche Überlegenheit demonstrieren zu müssen. 
Natürlich war ihm bewusst, dass es da keine Frage gab. Aber er brauchte das für sich.
Später, wenn sie sich besser kannten und das Vertrauen zwischen ihnen Zeit hatte zu wachsen. Wenn sie wussten, wie sie miteinander reden konnten. Dann würde er ihr zu gegebener Zeit davon erzählen. 
Jörg lachte in sich hinein. Wenn sie einander uneingeschränkt vertrauten, machte diese Verbundenheit Worte wahrscheinlich überflüssig.
Hanna schien mit ihm auf einer Welle zu sein. Sie harmonierten miteinander. 
Das mit ihnen hatte sich einfach zusammengefügt. So sollte es sich anfühlen. So und nicht anders. Keine Erwartungshaltung. Kein Drängen. Sich einfach genießen können und ineinanderfließen. Eins sein und doch eigene Wege gehen. Im Alltag >du und ich<. Und wenn sie zusammen waren, >wir<.

Während seines Singledaseins hatte sich Jörg immer nach so einer Verbindung gesehnt. Eine Partnerschaft, die nicht den bitteren Beigeschmack einer Beziehung im üblichen Sinne besaß. 
Doch die Frauen, die er traf, suchten alle nach festem Halt, klammerten sich an ihn und raubten ihm die Luft zum Atmen. Lieber blieb Jörg allein mit seiner Sehnsucht.
Und jetzt sollte er die perfekte Verbindung gefunden haben? Und noch dazu seine Neigung ausleben können, wenn auch in unbekannter Form?
Es schien alles so unwirklich und dennoch greifbar. Ein Traum und doch real.

Die ganze Fahrt war begleitet von diesen Gedanken. Nur unterbrochen von der Stimme, die aus dem Navi kam.
Das Verlangen nach gebührendem Respekt setzte sich fest. Ein einziges Mal noch würde er ihr zeigen, wie einfach es für ihn war, sich zu nehmen, wonach er verlangte. Wonach ihm verlangte. Um sich dann in die kleinen, zarten Hände seiner dominanten Herrin zu begeben und ihr demütig jeden Dienst zu erfüllen.

Hanna war überwältigt von dieser stürmischen und kraftvollen Begrüßung. Ihre Geilheit erreichte im Bruchteil einer Sekunde einen Wert, der kaum zu überbieten war.
Egal wie wenig ihr Verhalten mit dem zu tun hatte, was sie ursprünglich darstellen wollte. Nur noch ein einziger Gedanke beherrschte sie. Es war nicht mal ein Gedanke. Was sie durchströmte, war pure Befriedigungssucht. Pure Lust. Sie ließ einfach alles mit sich geschehen. Ergab sich willenlos den starken Händen, die sie packten und zu ihrem Küchentisch schoben, trugen, schleiften. Hanna konnte es nicht beurteilen.
Mit einer einzigen fließenden Bewegung öffnete Jörg seine Hose, hob ihr den Minirock, der so schwungvoll bei jeder Bewegung mitging, nach oben über ihren Strapsgürtel und schob ihren String zur Seite. Da spürte sie ihn auch schon in sich. Seinen harten Schwanz, der ihre feuchte Spalte teilte, sich immer tiefer in ihr heißes Loch bohrte, sie immer mehr ausfüllte und ihr einen Singsang lustvollen Stöhnens entlockte.
„Ja, das gefällt meiner kleinen, geilen Hure. Nass wie eine räudige Hündin.“ Mit diesen Worten bekam Hanna einen Klaps auf ihren Po.
Jörg war überrascht, wie sehr ihn dieses kleine Luder anmachte. Er wollte nicht denken. Sie fühlte sich einfach toll an. So feucht. So voller ungezähmter Lust. Alles an dieser Frau schrie danach, dass sie gefickt werden wollte. Gern wollte er ihr den Wunsch erfüllen. Sehr gern sogar. Schließlich war es genau das, was auch er wollte.
Mit einer Hand drückte er Hannas Oberkörper auf den Tisch. Mit der anderen umschloss er fest ihren Hals. Es war deutlich zu spüren, wie sehr dieses zierliche Wesen nach ihm verlangte. Also gab er ihr, was sie brauchte. Was sie beide brauchten.
Sie wehrte sich nicht, als er die Finger fester um ihren schlanken Hals drückte. Immer wieder stieß er seinen Schwanz tief in sie rein. Ihr Stöhnen. Ihr Röcheln. Das kleine, feuchte Biest trieb ihn fast in den Wahnsinn. 
Hanna kam mit einem unterdrückten Schrei. Mehr konnte nicht durch ihre Kehle.
Sie zitterte am ganzen Körper. Das Pulsieren in ihrer Körpermitte war so stark, dass Jörg es deutlich spürte.
Er blieb noch in ihr, lockerte seinen Griff um ihren Hals und streichelte sanft ihren Rücken.
Dann beugte er sich zu ihr hinunter, küsste sie auf die Schulter und hauchte ihr ein „Hallo meine Schöne“ ins Ohr. 
Ganz langsam zog er sich aus ihr zurück.

Für einen Moment war Hanna atemlos und rührte sich nicht. Sie genoss, was in ihrem Körper vorging, zitternd, pulsierend. Es war so erlösend. So unheimlich befreiend.
Trotzdem hatte sie sich schnell wieder im Griff. Sie richtete sich auf und sah Jörg eindringlich an. Mit einem Glanz in den Augen, der ihn an Sterne erinnerte. Sie sah so süß aus. Besonders mit diesem Lächeln, an dem jeder hätte ablesen können, was sie gerade erlebt hatte.
„Hallo, großer Mann. Schön, dass du da bist“, begrüßte sie ihn und trat noch näher zu ihm heran. Sie wollte ihn küssen, stellte jedoch fest, dass sie, wenn sie so direkt vor ihm stand, mit dem Mund nur bis an seine Brustwarzen reichte. Innerlich schmunzelte Hanna, weil sie diesen Umstand beinah schon verdrängt hatte.
Wie aus dem Nichts heraus überkam sie etwas, das sie auf keinen Fall unterdrücken wollte. So winzig, wie sie neben Jörg wirken musste, so groß kam sie sich vor. Mit festem Blick befahl sie: „Auf die Knie mit dir!“
Ihr Ton besaß nichts von der Weichheit, die sie eben noch verspürt hatte. Es klang nach einem ernst zu nehmenden Befehl.
Hanna genoss diesen plötzlichen Wandel und auch den veränderten Gesichtsausdruck ihres Gegenübers. Verwandelte er sich doch ebenfalls vor ihren Augen. Eben noch der verschmitzt lächelnde Herrscher. Jetzt ein demütiger Untergebener, der ihrem Befehl widerspruchslos Folge leistete.
Auch wenn Hanna ihren gerade gewonnenen Status riskierte, nahm sie Jörgs Kopf zwischen die Hände. Sanft küsste sie ihn zur Begrüßung auf seine immer noch erhitzten Lippen.
Jörg erwiderte den Kuss mit genauso viel Zärtlichkeit, wie ihm entgegengebracht wurde. Glücklich über ein Wiedersehen mit der Frau, die seiner Vorstellung so nah kam. Zufrieden über seinen gelungenen Auftritt und mit der Befriedigung seiner Geilheit. Auch wenn er nicht auf seinen Höhepunkt bestanden hatte. Und nicht zuletzt hoch erfreut, dass Hanna es wieder schaffte, ihn in diese Position zu bringen. 
Ja, diese Frau hatte etwas an sich, was ihn sehr reizte.

„Auch wenn du mit deinem Auftritt weit über deine Befugnisse getreten bist, so sei dir verziehen. Aber nur, weil du deiner Herrin eine Freude bereitet hast“, sagte Hanna in einem strengen Ton. Das Ganze unterstrich sie noch, indem sie Jörg einen Finger unter das Kinn legte und seinen Kopf etwas anhob. „Was mich allerdings nicht vergessen lässt, dass du mit deinem Verhalten natürlich sehr ungezogen warst. Doch auch dabei werde ich ein Auge zudrücken, denn du trägst noch Kleidung.“ 
Hanna suchte nach Worten, denn sich in ihre Rolle einzufügen, war nicht so einfach, wie sie gedacht hatte. Sie fühlte es zwar, aber an der Umsetzung haperte es noch etwas.
„Als mein Sklave ist es dir nicht erlaubt, in meiner Wohnung Kleidung zu tragen. Es sei denn, ich gebe dir die Anweisung dazu. Du wirst dich ab sofort an diese Regel halten!“ Dieses Mal drückte Hanna ihren Finger noch etwas fester gegen Jörgs Kinn.
Sie musste nicht nur ihrem Sklaven gegenüber die Worte unterstreichen. Dieser Geste bedurfte es auch, um sich selbst zu überzeugen.

Sie ging zurück in die Küche, stellte zwei Gläser und eine Flasche Mineralwasser bereit. Immer auf die Geräusche im Hintergrund achtend, ob Jörg ihrem Befehl Folge leistete. Was er allem Anschein nach tat.

Als Jörg, der sich inzwischen sehr gut in seine Sklavenrolle eingefunden hatte, völlig nackt vor ihr stand, wussten beide nicht so recht, wie es weitergehen sollte. Darum schickte Hanna ihren Sklaven, die Gläser holen. Danach bot sie ihm einen Platz zu ihren Füßen an. Sie hatte ein großes Kissen vor die Couch auf den Boden gelegt.
Für beide war die Situation neu. Jörg wusste eine Frau zu dominieren. Hatte aber erstens keine Erfahrung als Sklave und zweitens erlebte er zum ersten Mal das Gefühl, ausgeliefert zu sein. Sich auszuliefern.
Beide genehmigten sich ein Glas Wasser. Und dann sprudelte es geradezu aus Hanna heraus.
Dass sie sich so sehr auf dieses Treffen gefreut hatte. Auf ihre Rolle als Herrin. Sich extra diese netten Kleidungsstücke zugelegt hatte. Bücher gelesen und sich auch sonst informiert hatte. Und jetzt war da diese Schwelle vom Fühlen zum Sein.
Jörg verstand nur zu gut, was Hanna ihm damit sagen wollte. Er legte eine Hand auf ihr Knie, die Hanna, ganz Herrin, schnell wieder herunter schob.
„Es ist in dir drin. Du musst es nur zulassen“, kommentierte Jörg ihre Worte mit einem Lächeln. Und einem bedeutenden Blick auf seine Hand.
„Lass uns einen Wein trinken“, sagte Hanna. Sie stand auf, holte Gläser und die Flasche, die sie am Morgen gekauft hatte.
Dann ging sie ins Schlafzimmer, gefolgt von Jörg. Mit fragenden Augen blieb er vor ihrem Bett stehen. Doch ihr Blick und eine einladende Handbewegung gaben eindeutig zu erkennen, dass er sich zu ihr legen durfte.

Nachdem sie mit dem Wein angestoßen hatten, gab Jörg zu, wie gut ihm Hanna in ihrem Dress gefiel. Dabei fuhr er mit den Fingern die Nähte ihrer Korsage nach, glitt bewundernd an ihren Strapsen entlang, streichelte ihre weiche Haut und wurde mit jedem Moment der Berührung geiler. 
Ohne ein Wort stand Jörg auf, hielt jedoch erschrocken inne und bat um Erlaubnis, sein Gepäck holen zu dürfen. Auf Hannas Nicken hin ging er zur Tür und griff nach seinem Rucksack, den er beim Eintreten achtlos hatte fallen lassen.
Lächelnd kehrte er ins Schlafzimmer zurück. „Ich habe uns etwas mitgebracht.“ 
Er reichte Hanna den Rucksack.
Mit einem neugierig fragenden Blick öffnete sie die Schnalle und zog die Verschnürung auseinander. 
Genau die Art von Spielzeug, die jetzt zum Einsatz kommen sollte, tauchte vor ihren Augen auf. Das war es, was ihr fehlte, um dieses Gefühl zu steigern. Das Gefühl des Beherrschens, wonach sie sich so sehnte. Und wohl auch Jörg. Denn sonst hätte er ihr kaum diese Möglichkeiten so selbstgefällig zugespielt.
Hanna zog ein schwarzes Lederhalsband aus dem Rucksack. 
„Sehr brav, mein kleiner Sklave, dass du deine Kleidung mitbringst. Komm her, damit ich dir das Halsband anlegen kann, das du für deine Herrin tragen wirst.“
Übergangslos schlüpfte Jörg in seine Sklavenrolle. Verstärkt durch das erniedrigende Gefühl, das dieses Halsband in ihm auslöste. Angelegt von der Hand seiner Herrin.
Aber der Rucksack barg noch mehr: Hand- und Fußmanschetten, Seile, Karabiner. Eine Fundgrube der Lust für eine angehende Herrin. 
Das Gefühl wurde immer überwältigender und steigerte sich noch mehr, als ihr williger Sklave die Hände ausstreckte, um sich die Manschetten anlegen zu lassen.
„So ist es brav.“ In Hannas Ton lag Herausforderung. Vorfreude auf den kommenden Genuss.
Es war befriedigend, die Hingabe zu spüren, mit der sich der große Mann von ihr ans Bett fesseln ließ.
Als Herrin hat man Stolz zu wahren. Aber diese Rolle braucht ihre Zeit zum Wachsen. 
Doch war es nicht Sinn des Spieles, die erwachte Lust zu steigern?

Mit geschlossenen Augen fühlte Jörg, wie seine Herrin sich auf seinen Brustkorb setzte und ein Kissen unter seinen Kopf schob. Er spürte ihre Hitze. Hanna war so feucht, dass sich sein Sklavenschwanz verräterisch aufrichtete.
Nach einem forschenden Blick über die Schulter begann Hanna, ihre Brüste zu streicheln. Eine Hand ließ sie an ihrem Körper heruntergleiten, rieb unter leisem Stöhnen den hauchzarten Stoff, der ihren Venushügel bedeckte. 
Jörg öffnete die Lider. Wenigstens mit den Augen wollte er berühren, was seinen Händen verwehrt wurde.
Hannas Sklave wand sich unter ihren immer feuchter werdenden Schamlippen. 
Sie stand auf. 
Die Herrin stand über ihrem Sklaven und zog den String aus. Mit nacktem Unterleib setzte sie sich wieder auf ihn. Fest griff sie ihm in den Nacken, als Jörg seinen Blick abwenden wollte.
„Sieh mich an! Mein kleiner Sklave. Du machst deine Herrin geil. Also darfst du jetzt auch zusehen, wie ich mich befriedige.“ Sie sagte es so überzeugend, wie sie sich fühlte.
Genüsslich rieb sie ihre geschwollene Spalte, schob sich einen Finger in ihre feuchte Muschi, zog ihn wieder heraus und führte ihn an die Lippen ihres Sklaven, der ihn gierig in seinen Mund aufnahm.
Jörg hatte keine Ahnung davon, wie hilflos es sich anfühlte, so ausgeliefert ans Bett gefesselt zu sein. Ihr süßer Geschmack auf den Lippen. Ihre feuchte Spalte auf ihm. Und sie befriedigte sich selbst. 
Die Situation war beinah unerträglich. Er wollte sie. Er wollte dieses geile Luder. Jetzt.
„Lass mich dich ficken, Herrin. Bitte, lass mich dich ficken“, flehte er und riss an den Seilen, die ihn erbarmungslos zurückhielten.
Mit jeder seiner Bewegungen, dem Flehen in seiner Stimme und seinem Blick wuchs in Jörgs Herrin das Verlangen, ihre Macht auszukosten.
„Du willst mich ficken? Habe ich das richtig verstanden? Du bist mein Sklave. Ein Wurm. Du bist das, was ich dich sein lasse. Hast du das vergessen? Und du wagst es, mich ficken zu wollen, du ungezogenes kleines Nichts?“
Diese Worte ließen keinen Zweifel mehr, wer welchen Status innehatte.
Weil der Wille zu einem gehorsamen Sklaven in Jörg brannte, stammelte er eine verzweifelte Entschuldigung.
„So einfach kommst du mir nicht davon. Zur Strafe wirst du deine Herrin lecken! Und gib dir gefälligst Mühe! Hörst du?!“
„Ja, Herrin, danke. Ich gebe mir Mühe. Bestimmt“, kleinlaut und demütig kamen diese Worte über Jörgs Lippen. 
Es war unbeschreiblich. Nicht nur dieses Prickeln, das ausgelöst wurde durch eine ausgefeilte Zungentechnik. Wahre Lusterfüllung ließ den Körper der erblühenden Herrin zittern. 
Es lag so viel mehr in diesem Augenblick. Der Befehl. Die Ausführung. Und die Hingabe, mit der ihre Forderung erfüllt wurde. All das hatte etwas Magisches. 
Zum ersten Mal gekommen zu sein als Herrin. Ihr Lustsaft gierig getrunken von ihrem Sklaven. Hanna überkam es wie ein Rausch. Machtvoll und unbeschreiblich. Ein Orgasmus, der kaum enden wollte.
Die Zeit verlor ihre Bedeutung. 
Irgendwann kniete sich Hanna neben ihren Sklaven. Küsste ihn, löste seine Fesseln, strich ihm übers feuchte Haar und legte sich neben ihn. 
Sie hielten sich ganz fest in den Armen.

Nach einer Weile erlaubte die Herrin ihrem Lustobjekt, zur Belohnung seinen Schwanz reiben zu dürfen. 
Dankbar für die Würdigung des erbrachten Dienstes, befriedigte sich Jörg vor den Augen seiner Domina. Auch das war demütigend für ihn. Aber so sollte es sich wohl anfühlen. Und es war gut so.
Mit einem lauten Stöhnen, das so befreiend war wie das Abspritzen selbst, traten Tränen in die Augen eines Mannes, der seit Jahren nicht geweint hatte.
Hanna küsste die Tränen von Jörgs Wange, reichte ihm ein Handtuch, mit dem er sich sauber wischen konnte, und lud ihn ein, gemeinsam zu duschen.
Sie seiften sich gegenseitig ein, alberten herum und waren einfach nur glücklich.

Wieder im Bett lagen sie noch eine Weile wortlos und eng umschlungen nebeneinander. So vieles wollte gesagt werden. Was sich allerdings kaum ausdrücken ließ. 
Zwischen ihnen brauchte es keine Worte. Das spürten sie nach dieser gemeinsamen Erfahrung.

Es wurde schon hell, als beide für ein paar Stunden einschliefen. 
Hanna erwachte als Erste, kochte Kaffee und konnte noch immer nicht begreifen, was mit ihr geschehen war.

Sie frühstückten bei strahlendem Sonnenschein auf der Dachterrasse. Danach musste sich Jörg schweren Herzens verabschieden.
Hanna stellte sich auf die Couch, um Jörg küssen zu können, ohne dass er sich zu ihr herunter beugen musste. 
„Es ist schön mit dir“, sagte sie zum Abschied. 
„Dito“, mehr konnte Jörg nicht antworten. Er war nicht der Mann großer Abschiede. 
Und schon gar nicht mehr der Mann, als der er gekommen war.

Hanna schloss die Tür, nahm noch einen Kaffee mit nach draußen und ließ sich auf der Hollywoodschaukel nieder. Dann schloss sie die Augen.
Es war einfach unvergleichlich, was sie gemeinsam mit Jörg in den letzten Stunden erlebt hatte. Dieses miteinander einschlafen und sich gehen lassen können. Voneinander lösen und doch ein wir zu fühlen. Diese letzten Stunden hatten nichts mit dem zu tun, was sie davor erlebt hatten. Und doch bildete es insgesamt eine Einheit. Das waren sie.
Sie waren Jörg und Hanna, Herr und Sklavin und noch mehr Herrin und Sklave.
Die Begrüßungsnummer war ein Auftakt und irgendwie ein Abschied. Hanna war sich fast sicher, dass der Gebieter in Jörg in dieser Form nicht mehr auftauchen würde. 
Aber hatte sie es nicht genossen, dass er sie einfach genommen hatte?
Sie konnte auf diesen Teil in Jörg nicht verzichten, darüber war sie sich im Klaren. Dafür löst dieses Verhalten zu viel in ihr aus. 
Da sie allerdings an diesem Wochenende als Herrin gewachsen war, lag es in ihrer Macht, ihren Gebieter auf den Plan zu rufen, wenn ihr danach war. Sie entwickelte den Gedanken, als Belohnung für besonderen Gehorsam ihres Sklaven einen Rollentausch anzubieten.
Dann lag die Entscheidung bei ihr. 
Diesen Einfall stufte Hanna als äußerst genial ein.

Wenn sie sich ihre Gefühle als Herrin zurückrief, war sie etwas über sich erschrocken. Sie hatte das Machtempfinden sehr genossen. Es ging so tief in sie rein. Diese bedingungslose Ergebenheit ihres Sklaven zu spüren, hatte sie geil werden lassen. Allein dieses Gefühl. Denn er hatte weder seinen Schwanz, seine Finger oder seine Zunge in ihr. Sie war allein durch das Gefühl der Macht erregt worden.

Was war nur mit ihr los?
War es wirklich das, was sie wollte?
Ja, ja und noch mal ja. Das war genau das, was sie spüren wollte. Und sie wollte mehr davon. Sie wollte es noch tiefer spüren. 
Nur ihre Unerfahrenheit hatte sie vor weiteren Schritten bewahrt. Nein, nicht bewahrt. An weiteren Schritten gehindert.
Wenn sie sich nur vorstellte, ihren Sklaven leiden zu sehen. 
Und er hatte gelitten, als er, von den Seilen gehalten, nicht so konnte, wie er wollte. Aber das war nicht genug. Da steckte noch so viel mehr drin. 
Wie würde sie sich erst fühlen, wenn er körperlich leiden sollte für sie? Nur ihr zum Gefallen?
Und Jörg würde aufgehen darin, für seine Herrin leiden zu dürfen, wenn es ihr gefiel.

Ein Spiel mit dem Feuer. 
Wie weit könnte sie gehen? Wie weit würde sie gehen? Was hatte sie für Möglichkeiten?

Wieder war sie an einer Grenze angelangt, die es zu überschreiten hieß. Sie musste einfach mehr erfahren. Sie wollte mehr erfahren.
Schließlich gefiel es ihrem Sklaven. Also warum sollte sie nicht weitergehen?
Hanna würde weitergehen. Für sich und für ihn.
Der Sklave in Jörg konnte nicht wissen, wie viel zu ertragen er bereit war. Wie viel Demütigung ihm Lust bereiten würde.
Das Halsband war ein Anfang. Es war so ein erhabenes Gefühl.
Hanna fragte sich, ob das nicht vielleicht krank war. Wie konnte sie nur Lust dabei empfinden, jemanden zu demütigen?
Sie musste mit Mark sprechen. Mark war auch in den unmöglichsten Situationen schon so lange ihr Vertrauter.
Egal was er sagen würde. Sie musste mit ihm reden.

Eine SMS später fühlte sie sich besser. Nur die Worte: Ich brauch dich jetzt.
Hanna wusste, Mark würde kommen.
Um sich abzulenken, schaltete sie ihren PC an, wobei ihr die ausstehende Antwort für Jay ins Gedächtnis rückte.
Sie schüttelte den Kopf. In ihrer Freizeit schien sich alles nur noch um diese eine Sache zu drehen.
Aber egal. Bis sie nicht wusste, was Mark dazu sagte, würde sie erst mal so weiter machen. Denn dass sie Freude daran hatte, brauchte sie vor sich selbst nicht verbergen.

Sie las noch mal die gefühlvolle Nachricht von Jay und antwortete:

Hallo Jay,

jedes Wort von dir war ein Genuss.

Es gelten im Moment keine Regeln.

Dein Gehorsam erfreut mich ... Auch die wohlüberlegte Wahl deiner Berührung zeugt von dem Respekt, den ich erwarte ... der dadurch gegenseitig geworden ist.

Wenn wir uns hier begegnen, betreten wir einen uns eigenen Traum ... Ich befinde mich sehr gern mit dir an diesem Ort.

Es tut mir leid, ... dass ich im Moment nicht öfter hier mit dir sein kann ... Aber ich werde mich bemühen. Und dann erleben wir eine weitere Reise.

Sie wird aufregender als die Erste ... Soviel kann ich dir versprechen.

Ich möchte, dass du mir etwas über dich erzählst ... Deine Vorlieben zum Beispiel ... Ich habe meine Erwartungen dir gegenüber schon geäußert ... Mag es aber auch sehr ... dir auf die richtige Weise begegnen zu können.
Dir Lust zu bereiten und dich zu erregen, wird mir Genuss bereiten ...

Auch wenn du es dir vielleicht noch nicht vorstellen kannst ... Ich werde dich einen Funkenregen von Lust und Leidenschaft erleben lassen ... der mich befriedigt.

Nimm jetzt die Hände auf deinen Rücken! ... Spüre, wie ich näher zu dir komme ... Meine Lippen berühren deinen Hals ... Sie öffnen sich auf deiner Haut und du fühlst, wie ich deine Haut zwischen meine Zähne nehme ... Ich ziehe ein wenig ... um dann meinen Mund weiter zu öffnen ... Meine Zunge wandert über deinen Hals und du fühlst eine heiße Spur, die sie zu hinterlassen scheint. Eine zarte Berührung meiner Lippen ... lässt deine Sehnsucht wachsen ... nach mehr.

Du darfst deine Hände wieder nach vorn nehmen.

Wir treffen uns bald ... zu unserer nächsten Reise.

Spüre meine Nähe durch jeden Windhauch, der dich berührt.

Lady of Darkness

Hanna hatte nicht erwartet, dass die Nachrichten so eine vertraute Schiene erreichen würden. Aber es sollte wohl so sein.
Es musste wohl auch so sein. Denn wie sollte sich jemand leiten lassen, der ein solches Vertrauen nicht spürte? Auf eine derart ungewöhnliche Weise, allein durch geschriebene Worte ausgelöst?

Was Hanna bisher jedoch verschlossen blieb, war das Drängen nach Hingabe. Sie konnte sich spürbar als Herrin an der Ergebenheit ihres Sklaven erfreuen. Doch die andere Seite blieb für sie im Verborgenen. Hanna konnte dieses Lustempfinden nicht oder vielleicht noch nicht nachvollziehen. 

Die Türklingel riss Hanna aus ihren Gedanken.
Sie fiel Mark um den Hals. Blieb eine ganze Zeit lang so mit ihm im Türrahmen stehen. Ganz einfach, weil sie diesen Augenblick für sich brauchte.

Nachdem sie ihren Freund hereingebeten hatte, goss sie ihm das letzte Glas Wein ein, das von gestern übrig geblieben war. Dann ließ sie ihren Gedanken freien Lauf.
Sie erzählte alles von Beginn an. Von dem Essen mit Jörg. Dass er ihren Slip verlangte. Wie sie sich fühlte, als er auch noch daran gerochen hatte, bevor er ihn verschwinden ließ. Von dem Museumsbesuch. Und wie geil es war, dass er sie genötigt hatte, ihn zu bitten, sie zu ficken. Von seinem Kniefall vor ihrem Bett. Und seiner Bitte, ihr Sklave sein zu dürfen. Von ihren Recherchen im Internet über BDSM. Von ihrem Kontakt zu Jay und ihren Nachrichten. Von den Streifzügen durch Online-Sexshops. Von ihrem Einkaufsbummel in der Innenstadt. Und von der letzten Nacht.

Mark hörte interessiert zu. Wohl wissend, dass er Hannas Redefluss keinesfalls unterbrechen durfte. Sonst würde sie gänzlich schweigen. Also wartete er geduldig ab, bis sie zum Ende kam. Mit einem Lächeln beantwortete er Hannas Abschlussfrage, was er davon halte.
„Süße, du bist glücklich, oder?“, fragte er mit einem charmanten Grinsen, das sein Wissen über die Antwort deutlich verriet.
Hanna nickte. Woraufhin er fragte, worin sie denn dann ein Problem sehe.
Aber er kannte Hanna nur zu gut. Und wusste bereits, dass sie mit diesem Durcheinander in ihrem Kopf nicht zurechtkam.
Besser jedoch für ihn und auch für Hanna, wenn sie die Dinge aussprach. Und so schilderte sie ihren Eifer, nach neuen Erkenntnissen zu suchen. Techniken zu erfahren. Ihre Unwissenheit und den Wunsch, dieses Neue zu begreifen.
Mark legte seinen Arm um Hannas Schultern und forderte sie auf, alles auf sich zukommen zu lassen. Damit es reifen und wachsen könne.
„Solang du dich wohlfühlst bei dem, was du tust, ist es gut.“ Er zog sie an sich, schloss sie fest in seine Arme und wünschte ihr, dass sie ihr Glück genießen könne.
Hanna war froh, Mark bei sich zu haben. Er tat ihr gut. Und seine Worte auch.
Nein, sie hatte nicht erwartet, dass er abfällige Bemerkungen machte. Aber so viel Verständnis nun auch nicht.

Als Mark nach drei Stunden seine Freundin wieder verließ, fühlte sie sich sehr erleichtert. Erstens hatte sie jetzt einen Mitwisser. Zweitens schien es gar nicht so abwegig zu sein, auf diese Art sein Glück zu finden. Und drittens, weil Mark ein richtiger Freund war.
Trotzdem war Hanna zu aufgewühlt, um ins Bett zu gehen. So beschloss sie, noch einmal in ihrer BDSM-Gruppe die neuen Einträge nachzulesen.
Sie bekam eine Nachricht angezeigt und sah nach, wer sie geschickt hatte.
Jay hatte sich in der Zwischenzeit gemeldet und Hanna war natürlich gespannt auf seine Reaktion.

Schönen guten Abend Lady,

ich freue mich sehr über die netten Worte und kann das Kompliment nur zurückgeben.

Jedes der Worte, die ich lese, ist wie ein Tropfen konzentriertes Glück. Und Nahrung für meine Seele.

Dieser Traum ... dieser Ort ... er ist einfach wunderschön. Ich freue mich auf den nächsten Besuch.

Hmmm meine Vorlieben ... meine Sehnsüchte und Träume ... Da gibt es so vieles, was zu erzählen wäre. Wie beschreibt man einen Menschen in ein paar kurzen Worten, die der Sache nicht im Geringsten gerecht werden können? Ich will es versuchen.
Eines vorweg ... wegen der richtigen Weise der Begegnung ... Es ist so, dass ich bisher bei jeder Begegnung tief in meinem Innersten … mich berührt gefühlt habe ... Die Weise ist genau jene, die mich Raum und Zeit vergessen lässt ... Man könnte es also durchaus als „richtig" bezeichnen, wenn man es euphemistisch ausdrücken wollte ... lächelt
Ich liebe dieses Gefühl. Die Macht zu spüren, die eine Lady hat, sie ausstrahlt, atmet. Dieses Gefühl des Machtgefälles ... was mir die Knie weich werden lässt.

Es ist ein tolles Gefühl ... ausgeliefert zu sein. Nicht zu wissen, was als Nächstes kommt ... Wenn die Lady sogar zu einer Fixierung greift ... Bondage ... die ultimative Auslieferung ... genauso auch Sinnesentzug ...

Auch die üblichen dominanten/devoten Gesten gehören zu meinen Sehnsüchten ... Der klassische Kuss auf den Fuß, oder den Schuh ... Wobei ich auch gestehen muss, dass ich eine ausgesprochene Schwäche für Füße und Beine habe ... Wenn sie dann noch in Nylon oder vielleicht sogar Latex gehüllt sind ... unbeschreiblich ...
Natürlich muss ich auch erwähnen (der Vollständigkeit halber), dass das Ertragen von Schmerzen zu meinen Vorlieben gehört. Ob nun Gerte oder Wachs ... Eine Grenzreise ... Grenzen, die ich gerne weiter erforschen würde ...
Auch Erniedrigungen in Wort und Tat bis hin vielleicht zur Vorführung. Oder das verordnete Tragen von Damenwäsche zum Beispiel. Das alles sind Dinge, die mein Herz schneller schlagen lassen ... 

Im Grunde möchte ich einfach von einer Lady in Besitz genommen werden ... Wo dann die Reise hinführt ... das bestimmt sie. Ich habe wenige Tabus (KV, alles Ungesetzliche und wo der gesunde Menschenverstand aufhört) ... Wohl einige Grenzen, aber diese Dinge kann man verschieben ... Und ich bin neugierig, wie ich mich noch entwickeln kann ... Neugier treib mich immer zu vielem ... lach. Wenn die Wellenlänge stimmt ... dann kann ich grenzenlos sein ...

Das sind nun einige der Vorlieben, Träume und Sehnsüchte ... Das Bild wird ein wenig kompletter ...

Und wieder lausche ich dem Wind ... lächelt sehnsuchtsvoll … 

Jay

Hanna war beeindruckt. Es ist also wirklich die Erniedrigung, in welcher Form auch immer, die einen devoten Menschen Lust empfinden lässt.
Damit konnte sie zumindest, was Jay anging, eine ganze Menge anfangen. Ihr kamen schon ein paar Ideen, was sie ihm schreiben könnte. Sie wollte aber jetzt nicht mehr antworten. Die Nachricht brauchte eine angemessene Zeit. 
Außerdem war so viel in ihrem Kopf und das Wochenende war schon vorbei.
Die neuen Kommentare könnte sie auch noch an einem anderen Tag lesen. Sie gab dem Drängen ihres Körpers nach, der in die Horizontale wollte. 
Beim Zähneputzen bestätigte sie sich, dass ihre Müdigkeit nach der letzten kurzen Nacht nicht verwunderlich war.


Die ganze Woche war Hanna beruflich so eingespannt, dass sie abends kaum Lust hatte, den PC anzuschalten. Das Einzige, was sie sich gönnte, war eine Online-Shoppingtour. Sie sah sich nach weiteren Büchern um, aus denen sie mehr Informationen herausholen konnte. Disziplinierung von Sklaven oder etwas über weibliche Dominanz schwebte ihr da vor.
Natürlich las sie auch die täglich eintreffenden Nachrichten von Jörg. Es tat so gut, wenn er über seine Gefühle schrieb. Wie sie auf ihn wirkte und was sie in ihm auslöste. Antworten konnte sie jedoch nicht immer. Es fehlte ihr der Antrieb. Sie fühlte sich so ausgelaugt, dass sie seine Worte nur auf sich wirken ließ. Nicht ohne die Hoffnung auf sein Verständnis.

Jörg schrieb jeden Tag. Die zierliche Frau hatte es verstanden, ihn um den Finger zu wickeln. Er fühlte sich ihr nah und wollte ihr gehören. 
Manchmal, wenn sie nicht antwortete, legte sich eine ungekannte Traurigkeit über ihn. Er wollte nicht nur ihr Sklave sein. Er wollte auch Beachtung als Mann.
Da er aber wusste, wie sehr sie ihr Job in Anspruch nahm, hatte er das nötige Verständnis. Auch wenn er oft den Telefonhörer in die Hand nahm, um nur kurz ihre Stimme zu hören, wählte er ihre Nummer nicht. Ihre Abneigung zu telefonieren, respektierte er. 
Die Situation war nicht ganz einfach für Jörg. Denn so hatte er sich vorher noch nie gefühlt. Sicher, es hatte damit zu tun, dass er seine devote Ader bisher nicht gekannt hatte. Aber es lag auch an Hanna selbst. Sie hatte ihn in ihren Bann gezogen. Jörg wollte gern mehr für sie sein. Er wollte dieses Wir-Gefühl, ohne sich zu verlieren. Er wollte ihr gern sagen, wie sehr ihn das Ganze berührte, konnte seine Gefühle aber nur ansatzweise zum Ausdruck bringen. Wohl auch, weil er aus eigener Erfahrung wusste, was sie meinte, wenn sie sagte, dass sie keine Beziehung wolle.
Jörg wollte auch keine Beziehung. Aber er wollte zu ihr stehen dürfen. Und irgendwie wollte er, dass auch sie zu ihm stand.

Er war kein Typ für One-Night-Stands. Inzwischen war ihm sogar klar, dass er mit keiner anderen Frau mehr schlafen könnte. Sein Körper war der Körper eines Sklaven. Er gehörte ganz allein seiner Herrin. 
Er hatte nicht mehr das Recht, darüber zu verfügen, und wollte es auch nicht.
Wie auch immer diese kleine Frau es angestellt hatte. Sie hatte ihn in der Hand. Er hatte sich in ihre Hände gegeben.

Wenn endlich eine Nachricht von ihr eintraf, schrieb Hanna als seine Herrin. 
Das, was sie schrieb, machte ihn geil. Und als sie ihn aufforderte, sich den Schwanz abzubinden und ihr ein Foto davon zu schicken, fühlte er aufrichtigen Stolz in sich.
Es war eine merkwürdige Situation. Jörg fühlte sich ein wenig unwohl dabei. Aber für seine Herrin gab er sich alle Mühe, gehorsam zu sein. Er wollte ihr gehorchen. Und wenn sie ein solches Bild verlangte, würde er das Bild für sie machen. 
Wie seine Herrin wünschte, so sollte es geschehen.

Jörg schickte das Foto per Mail und schrieb dazu, dass es ihn Überwindung gekostet habe, sich so zu präsentieren. Aber auch, dass sie verlangen könne, was sie wolle. Denn er versuche, ihr gehorsamer Sklave zu sein. Er schrieb auch, dass es ihn stolz mache, ihr zu Diensten zu sein.
Dann jedoch legte sich ein graues Gefühl auf ihn. Jörg war gern der Sklave seiner Herrin. Aber sah Hanna vielleicht nur noch den Sklaven in ihm? Es fühlte sich demütigend an, nicht als Mann betrachtet zu werden.
Sie war so sparsam mit Gefühlsäußerungen, dass er nicht erkennen konnte, was oder wer er für Hanna war. Und schon gar nicht, ob er ihr wichtig war.
Doch hatten sie es nicht zu Anfang geklärt? Waren sie sich nicht einig darüber, dass sie beide der Erwartungshaltung einer Beziehung nichts abgewinnen konnten?
Hatte er sich jetzt schon selbst verloren?
Es fühlte sich an wie ein Spagat. Die Beine auseinandergezogen von Gedanken. 
Gedanken, die Zweifel aufrüttelten, die vielleicht gar nicht nötig waren.
Es war alles gesagt zwischen ihnen. Warum machte Jörg sich das Leben schwer, mit Fragen, die nicht gestellt werden mussten? Warum ließ er sich allein von Gedanken an etwas heranführen, was so nicht existierte?
Er wollte lieber genießen, was er hatte. Seine Herrin hatte einen Dienst von ihm verlangt und er hatte ihr bedingungslos gehorcht. Dieses Gefühl war genial und berauschend.
Ihre Verbindung hatte etwas von einem Drogenrausch. 
Hanna war seine Droge.
Diese Erklärung gab dem Ganzen wieder etwas Substanz. Kein Wunder, dass seine Gedanken sich verselbstständigten. Jörg war auf Entzug.
Seine geile Droge trug den wohlklingenden Namen >Hanna<.

*

Am Freitagabend kam Hanna wieder viel zu spät aus dem Büro. Trotzdem wollte sie endlich auf Jays Nachricht antworten. Und sich genügend Zeit nehmen, um auch Jörg eine lange Antwort zu schicken. Sie hatte von ihm geträumt und es wäre einfach ungebührlich, ihn nicht daran teilhaben zu lassen.

Als sie sich nur mit einem T-Shirt bekleidet vor den PC setzte, galt ihre Aufmerksamkeit erst mal Jay. Sie wollte keine ausführliche Nachricht schreiben, aber seit ihrer letzten war fast eine Woche vergangen. Darum fand sie es an der Zeit, sich zu melden.

Sorry Jay,

... ich werde am Sonntag erst wieder Zeit finden ... dann aber für eine grenzenlose Reise mit dir.

Und damit du den Weg in vollen Zügen genießen kannst, ... mit allem, was dazugehört, ... erwarte ich deine Enthaltsamkeit ... Du wirst bis dahin keinen Orgasmus haben ... hast du mich verstanden?

Gehorche und du wirst süß belohnt werden.

Lady of Darkness

Zufrieden mit dem gewonnenen Aufschub, schickte Hanna die Nachricht ab.

Jörg war nicht aufdringlich, obwohl sie sich die Woche nur zwei Mal kurz bei ihm gemeldet hatte. Seine Zurückhaltung gefiel ihr. Denn viel zu schnell fühlte sie sich bedrängt. Er schrieb ihr jeden Tag und sie freute sich jedes Mal, wenn sie seine Zeilen las. Es hatte etwas Sinnliches. Denn Jörg verstand es wirklich, mit Worten umzugehen. Und es lag viel Vertrautes darin. In den Nachrichten und in den Worten selbst. 
Das hatte sie ihm natürlich nicht geschrieben. Nicht weil sie es nicht zugeben konnte. Nein, vielmehr, weil sie kaum Zeit zum Schreiben gefunden hatte. Und Jörg wusste inzwischen wohl, auf wen er sich mit ihr eingelassen hatte. Dass sie eben nicht der Mensch war, der seine Empfindungen auf einem Tablett vor sich hertrug.
So wie Jörg schrieb, schien er ihre Lage und auch sie zu verstehen. Was ihr imponierte, war, dass er ihre Abneigung gegen das Telefonieren akzeptierte. 
Sie brauchte abends einfach ihre Zeit für sich. Wenn jemand ungebeten anrief, nahm sie den Anruf zwar höflich an, aber es gelang ihr immer, die Gespräche auf das Nötigste zu reduzieren.
Jörg war die ganze Woche über sehr geduldig mit ihr. Darum hatte er es sich verdient, dass sie ihm nicht nur von dem Traum erzählte. Auch Zeit wollte sie für ihn investieren. Sie freute sich darauf. Hanna empfand es beinah wie gemeinsam verbrachte Zeit.
Ob Jörg wohl ähnlich dachte, wenn er ihr täglich schrieb?
Hanna hoffte es. Immerhin ließen seine Worte keinen Zweifel daran, dass er an sie dachte. Dass er sich ihr nah fühlte, ohne Grenzen zu überschreiten.
Hatte sie ihn eingeschüchtert?
Es war ihr wichtig, von Anfang an mit offenen Karten zu spielen. Darum hatte sie Jörg erzählt, dass sie zwar nicht gefühlskalt war, aber bisher nicht damit umgehen konnten, wenn jemand zu nah an sie herankam. 
Und wenn es dennoch passierte, verschob sie sofort die Figuren auf dem Spielfeld.
Jörg hatte auch diese Aussage gut verstanden. Sie waren beide zufrieden als Single und sich in diesem Punkt sehr ähnlich.

Gelassen und trotzdem mit der vollen Hingabe ihrer Gedanken und Gefühle, schrieb sie Jörg von ihrem Traum, in dem sie ihm als Domina begegnet war. Sie hatte ihn direkt bei seinem Eintreffen in ihrem Domizil auf seinen Sklavenstatus aufmerksam gemacht. Und ihm befohlen, seine Kleidung dementsprechend anzupassen.
Nur mit einem Halsband bekleidet, hatte sie ihn am Schwanz in den Keller geführt, der nach allen Regeln der Kunst eingerichtet war. Ein Andreaskreuz an der Wand. Ein mit Leder bezogener Holzbock, an dessen Füßen Ösen mit Ketten befestigt waren. Haken an den Wänden und Decken. Peitschen, Gerten und Rohrstöcke.
Sie schrieb, wie sie sich seiner Erziehung gewidmet habe. Und wie sehr sie beide ihr Vergnügen an seiner Disziplinierung auskosten konnten.
Auch von seinem rot glühenden Hintern, den sie nach ihrer Behandlung mit der Gerte liebevoll gestreichelt hatte. Dass sie ihn nach all dem, was er für sie ertragen hatte, ganz sanft liebkoste. Stolz wegen seinen Bemühungen, sich als ihr Sklave würdig zu erweisen.
Die Nachricht war lang und aussagekräftig, was Hannas geheimste Wünsche und Vorstellungen anging. Sie war aber auch so detailgetreu geschrieben, dass ihr selbst dabei heiß wurde.
Hanna hoffte sehr, dass Jörg geil wurde, wenn er ihre Zeilen las. Denn oft genug ging es ihr so, wenn sie eine Nachricht von ihm bekam.
Da sie Jörg inzwischen besser einschätzen konnte, erlaubte sie ihm, an sich herumzuspielen. Mit der Bedingung, sein Halsband dabei umzulegen. Damit er die Nähe seiner Herrin auch körperlich spürte.
Das brachte sie auf eine neue Idee. 
Morgen würde sie in ein Geschäft gehen, in dem Tierbedarf angeboten wurde. Sie würde ihrem Sklaven ein Halsband und eine Leine kaufen.
Mit diesem Gedanken ging sie kurz darauf ins Bett. Die Woche war lang und anstrengend gewesen.
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Als Hanna erwachte, kam ihr der Zooladen in den Sinn. Sie ging sofort nach dem Frühstück los, um den gefassten Gedanken in die Tat umzusetzen.
In der Innenstadt fand sie beim zweiten Anlauf ein gut sortiertes Geschäft. Hannas Aufmerksamkeit fiel auf ein breites, schwarzes Lederhalsband, das im Preis runtergesetzt war. Erstaunt stellte sie fest, was Hundebesitzer im Normalfall für derartiges Zubehör auf den Tisch blättern mussten. Eine passende Leine rundete ihren Einkauf ab.
Stolz über das Geschenk für ihren Sklaven machte sie sich auf den Heimweg. Kaufte noch schnell das Notwendigste fürs Wochenende und verschwand in ihrem Castel.

Die letzte Woche hatte sie sehr mitgenommen. Kaum Zeit für sich. Die ganzen Verhandlungen wegen der neuen Konditionen mit ihren Kunden. Manchmal war ihr Job nervenaufreibend, aber gerade darum liebte sie ihn.
Allerdings hatte sie sonst auch nicht viel auf ihr Privatleben gegeben. Da waren Mark und einige Freunde, die sie immer zu irgendwelchen Veranstaltungen einluden. Sie konnte hingehen, ohne zu etwas verpflichtet zu sein.
Jetzt fehlte ihr die Zeit, die sie sonst nicht vermisste. Es war immer locker, frei und ungebunden zugegangen. Sie hatte nicht mehr verlangt und ihren Spaß dabei gehabt.
Es war ihr nie besonders aufgefallen, dass ihr etwas fehlte.
Jetzt waren es sogar mehrere Dinge, die zu fehlen schienen.
Zum einen wollte sie mit Jörg zusammen sein. Ihre Lust stillen und ihre Dominanz weiter ausbauen. Sie wollte mehr Informationen über BDSM im Allgemeinen. Aber auch spezielle Dinge interessierten sie inzwischen sehr. Zum anderen fiel ihr auf, wie wenig Zeit ihr in der Woche blieb. Manchmal ging sie direkt nach der Arbeit ins Bett, weil sie sich ausgelaugt fühlte.
Alles war bisher routiniert abgelaufen. Und jetzt war nichts mehr so wie noch vor ein paar Wochen. 
Merkwürdig erschien Hanna nur, dass sie die Veränderung nicht störte. Das Einzige, womit sie noch nicht klarkam, waren diese ganzen Neuerungen. Dieses Unwissen wurmte sie.
Die nächste Woche würde anders laufen, das wusste sie schon jetzt. Fleißig, wie sie war, hatte sie viel geschafft. Und wohlwissend ihre anstrengenden und kritischen Kunden am Anfang ihrer Liste kontaktiert.
Die folgenden Tage würden dagegen ein Spaziergang werden.
Was auch gut war. Denn so konnte sie sich nach getaner Arbeit wieder mehr ihrem neuen Interessengebiet zuwenden. Sie wollte unbedingt mehr wissen, bevor sie sich erneut mit Jörg traf.

Etwas Unbeschreibliches in ihr wuchs. Es war nicht direkt Gier. Aber wohl ein Hunger nach Macht. Etwas, das gestillt werden wollte. Wenn nicht sogar gestillt werden musste.


Für diesen Nachmittag war ein Treffen mit Freunden geplant. Eine Truppe von acht Leuten, die sich schon seit vielen Jahren kannten. Sie wollten ins Bowling Center am Rande der Stadt. Mark würde später bei ihr vorbeikommen und Hanna mitnehmen. Das war auch etwas, was einfach dazugehörte zu ihrem Leben. Diese kleinen Ablenkungen, die sich nur im Kreise von Freunden erleben ließen. 
Es war ein ungezwungenes Miteinander. Einfach nur Spaß. Das Wiedersehen an sich, wie es nur zwischen Menschen zustande kommen konnte, die sich gut kannten. Mit allen Ecken und Kanten. Sie gehörten zusammen wie ein doppeltes Kleeblatt.

Abends gingen sie noch gemeinsam zum Tanzen. Viele Stunden später betrachteten Hanna und Mark den Sternenhimmel über ihrer Dachterrasse.

Mark schlief neben Hanna in ihrem Bett. Aber es war nicht wie sonst. Sie hatten ihre Absprache. Und obwohl sie immer wieder betonte, mit Jörg keine Beziehung zu haben, machte sie das, was sie mit Jörg hatte, für Mark unantastbar.

Der Sonntag begann mit einem Gespräch über Gefühle, Empfindungen, Gedanken und Zweifel. Es war ein befreiendes Gespräch. Manchmal half es einfach, Gedanken in Worte zu fassen und sie auszusprechen. Auch die Meinung des anderen gab Hanna genau wie Mark neue Denkanstöße. Nahm gleichermaßen schwebende Fragen aus dem Raum.

Am frühen Abend gingen die Beiden gemeinsam zum Chinesen. Ein gelungener Abschluss dieses entspannten Wochenendes.
Sie verabschiedeten sich vor dem Lokal mit einem Wangenkuss und gingen in unterschiedliche Richtungen auseinander.

Zuhause erinnerte sich Hanna an ihr Versprechen Jay gegenüber. Sie wollte sich am Sonntag wieder bei ihm melden. Darum fuhr sie den PC hoch, während sie sich umzog.

Da waren ein paar Nachrichten in ihrem Postfach, die sie morgen lesen würde. Und eine von Jay, die sie öffnete:


Es freut mich, von Euch zu hören.

Ich habe verstanden und gehorche.

Sehnsuchtsvoll, Jay

Er war wirklich sehr charmant. 
Wie auch immer er reagieren würde, Hanna wollte sich als Lady of Darkness einen Schritt weiter vorwagen. Also schrieb sie, was ihr schon eine Weile im Kopf herumspukte:


Hallo Jay,

dein Gehorsam erfreut mich.

Nimm jetzt wieder die Hände auf den Rücken! ... Unsere Reise kann beginnen.

Ich habe eine kurze Gerte in der Hand, ... lege ihre Spitze unter dein Kinn und lenke mit ihrer Unterstützung deinen Blick direkt in meine Augen ... Sie verraten dir, dass ich diese Gerte gern und unmissverständlich einsetzen werde.

Ab sofort gelten die Regeln!

Ich ziehe die Gertenspitze mit einer raschen Bewegung von dir weg. Augenblicklich senkst du deinen Blick ... Dir entgeht dieses hautenge Lackkleidchen nicht, in das mein Körper gehüllt ist ... Die langen Stiefel, ... die über meine Schenkel reichen ... und das Gesamtbild einer strengen, unnachgiebig fordernden Herrin unterstreichen.

Auf einem bequemen Sessel in einer etwas entfernten Ecke des Raumes nehme ich Platz ... Betrachte dich eine Weile ... und genieße diesen unterwürfigen Ausdruck deiner Haltung.

„Zieh dich aus! ... Du sollst mir völlig nackt gegenüberstehen ... Nicht gekleidet wie ein Mann ... Nackt, wie es einem Sklaven entspricht."

Beinah froh darüber, dass ich dich deine Wertigkeit spüren lasse, ... befolgst du meinen Befehl. Um mich nicht zu erzürnen, ordnest du deine abgelegte Kleidung ... legst sie säuberlich gefaltet zusammen.

Jetzt stehst du da, in deiner Nacktheit und mit gesenktem Kopf ... Etwas verlegen ... Denn mein Blick auf deinen Körper, ... die Gerte in meiner Hand ... und die aufsteigende Erwartung in dir ... jagen das erste erregende Kribbeln wie kleine Nadelstiche durch deinen Körper.

„Sieh dich nur an", ... meine etwas raue Stimme durchschneidet die vorherrschende Stille. „Was soll das? ... Hast du deinen Schwanz nicht besser unter Kontrolle?"

Du weißt, dass deine Nachlässigkeit eine Strafe zur Folge haben muss ... Die geforderte Abstinenz und meine von dir sehnsüchtig erwartete Gegenwart ... lassen dich deine Erregung nicht verbergen ... Die Regeln verbieten dir, zu sprechen ... Darum bleibt dir nichts, ... als abzuwarten ... Bereit, deine Strafe entgegenzunehmen ... In jeder Sekunde, die still verstreicht, ... liegt eine unerträgliche Spannung ... die deine Erektion immer mehr anschwellen lässt.

„Auf den Boden mit dir!" ... Es kommt einer Erlösung für dich gleich, endlich gehorchen zu dürfen ... Deiner Bestrafung näher zu kommen.

„Ja ... komm nur wie ein Köter zu mir gekrochen ... Auf allen Vieren ... Ein räudiger Köter ... Das kommt dem gleich, was du im Moment darstellst."

Fast schon dankbar ... kniest du dich auf den Boden ... und näherst dich mir auf allen Vieren ... In deinen Gedanken hämmert nur dein Wunsch, … wenn auch wie ein dressierter Hund auf dem Boden zu mir kriechen zu müssen, ... aber in meine Nähe … und so, wie ich es möchte.

Ich strecke dir meinen Stiefel entgegen. Du atmest seinen Duft ... Reibst deinen Kopf am Stiefelschaft ... und leckst mit deiner Zunge ein winziges Stück am Schaft entlang ... 

Ein durchdringender Schmerz trifft dich auf deinem Hintern ... Du zuckst erschrocken zusammen ... Ich entziehe dir meinen Stiefel. „Habe ich dir das erlaubt? ... Du nichtsnutziger Köter!" Ein zweiter Schlag meiner Gerte trifft dich und du zuckst wieder zusammen ... Vor Schmerz ... Vor Verlangen … Aus Demut ... Denn du hast dich hinreißen lassen ... Du ahnst, dass es mich geil macht, dich in deine Schranken zu weisen.

Neben dem Sessel steht ein Schränkchen mit einer kleinen Truhe oben drauf. Ich öffne die Truhe und nehme etwas heraus. Jedes Geräusch lässt dich aufhorchen ...

„Mach sitz! ... Du Straßenköter!“Auch wenn die Worte erniedrigend für dich sind ... der Klang meiner Stimme ... berührt dich dennoch wie eine zärtliche Streicheleinheit. In diesem Gefühl eingetaucht ... richtest du dich wie ein Hund vor mir auf, der vor seinem Herrchen sitzt.

Dein Blick fällt auf meine in schwarze, lange Handschuhe gekleideten Hände ... In denen sich inzwischen nicht mehr die Gerte befindet, sondern ein schwarzes Lederhalsband.

„Ich dulde keinen verwahrlosten Straßenköter in meiner Nähe ... Darum wirst du ein Halsband tragen ... Das macht dich zu meinem Hündchen."

Mit für dich fast unerträglicher Zärtlichkeit ... lege ich dir dein Halsband an ... Sanft gleiten meine Finger um deinen Hals ... Ich komme dir so nah dabei ... Du spürst meine Wärme ... Atmest meinen Duft ... Und möchtest dich am liebsten an mich drücken ... Aber du verharrst reglos in deiner Position ... um diese Nähe nicht zu gefährden.
Ich streiche dir über den Kopf ... ja, du bist sehr brav.

Dein leicht zufriedener Blick ... weckt etwas Ärger in mir ... 

„Du wirst lernen, dich zu kontrollieren!" ... Mit diesen Worten greife ich wieder in die Kiste und lege etwas metallisch Glänzendes in meinen Schoß ... Jetzt spielt ein Lächeln um meine Lippen. Ich befehle dir, deine Hände auf die Sessellehnen zu legen. Du bist mir wieder so nah ... Dein Atem wird schneller … Meine Stiefel berühren kaum merklich deine Schenkel ... und dann ... Meine von Lack umschmeichelten Hände streicheln über deine Brust ... Meine Finger reiben deine Brustwarzen ... kneifen sie ... Und ich genieße dieses leise Stöhnen ... Und bei einem Blick an dir herunter ... auch deinen Ständer, ... der sich zuckend mir entgegenreckt.
Du hast die Augen geschlossen ... um nicht ungehorsam meinem Blick zu begegnen ... Der schneidende Schmerz an deiner harten, aufgerichteten Brustwarze, . der dich völlig unvorbereitet trifft, … lässt dich zusammenzucken … Du hast die Nippelklemme nicht kommen sehen ... Umso mehr konnte ich dein schmerzerfülltes Luststöhnen genießen ... 
Ich fordere dich auf, ... bei der zweiten Klemme genau hinzusehen, ... wie ich sie dir anbringe ... 
Dieser Schmerz ist genauso schneidend für dich ... aber du spürst die Lust ... die es mir bereitet ... Darum erträgst du den Schmerz mit Genuss und Würde.

Um dich aber deine angenommene Hündchen-Pose nicht vergessen zu lassen ... ziehe ich eine Kette durch die beiden Nippelklemmen und verbinde diese mit deinem Halsband. Du lässt es willig geschehen ... denn mein Körper ist dir so nah ... Dein Schwanz verrät deine Erregung ... Dein Atem ... Dein immer schneller werdender Pulsschlag.

„So, du mickriger Köter ... leck meine Stiefel!“... Wie sehr hast du diesen Augenblick herbeigesehnt ... Du legst deine Hände um den Stiefelschaft ... Beugst dich ganz tief vor mich herunter und lässt deine Zunge langsam und genussvoll über das glatte Material gleiten ... 

Und jetzt, Jay, ... spüre diese knisternde Spannung in dir aufsteigen ... Fühle das Gleiten deiner Zunge auf dem Stiefelschaft … Genieße die Erregung, die in diesem Moment zu einem brodelnden Vulkan wird ...

Langsam wanderst du mit deiner Zunge meiner Mitte entgegen ... Dabei berühre ich mit dem anderen Stiefel deinen geilen, prallen Schwanz ... Nur darauf wartend ... wie lang du diese Berührung erträgst ... bis du dich entlädst ... Du hast die Erlaubnis ...

Mir hat diese Reise Vergnügen bereitet mein kleiner Köter ...

Ich erwarte die Beschreibung deiner Eindrücke!

Lady of Darkness

Lächelnd schickte Hanna die Nachricht ab und schaltete den Computer aus.
Erschrocken stellte sie fest, wie lange sie für ihre Reise gebraucht hatte. Aber die Zeit war es wert. Hoffte sie zumindest. Sehr gespannt war sie auf die Reaktion, die sie darauf bekommen würde.

Mit Gedanken an Jörg und das, was sie mit ihm vorhatte, schlief sie rundherum glücklich ein.

*

Kilometerweit entfernt saß ein verstörter Mann in sich zusammengesunken auf einem Schwingsessel. Viel zu laut spielte die Musik. 
Jörg erkannte sich selbst nicht wieder. Hanna hatte sich nicht gemeldet. Es war Wochenende und sie hatte das letzte Mal gestern Morgen geschrieben. Eine für sie ungewöhnlich lange Mail. Aber für ein ganzes Wochenende?
Er hatte ihr bisher jeden Tag geschrieben. Auch wenn sie nicht auf jede Mail geantwortet hatte, war das für ihn in Ordnung. Er wusste ja, wie eingespannt sie war. Trotzdem schrieb er ihr. Sie sollte wissen, dass er an sie dachte. Und er war sich sicher, dass auch sie an ihn dachte. Selbst wenn er keine Antwort bekam. Und da er seinem eigenen Verlangen nachgab, wenn er ihr schrieb, war soweit alles gut. 
Aber verspürte Hanna nicht auch diese Sehnsucht? Vielleicht nicht so stark wie er, denn sie bekam ja jeden Tag etwas von ihm zu lesen.
Auch wenn sie nicht auf eine SMS von ihm reagierte, ahnte er, dass sie diese Kurznachrichten von ihm mit einem Lächeln entgegennahm.
Wenn er sie wenigstens anrufen könnte. Zugegeben, er könnte, wenn er wollte. Aber sollte er riskieren, dass sie sich bedrängt fühlte? Sie hatte ihm ausdrücklich gesagt, wie ungern sie in ihrer Freizeit telefonierte.
Jörg war nicht mehr er selbst. Er wollte so viel mehr für diese Frau sein, als er sich jetzt fühlte. Wusste sie, ahnte sie überhaupt, was sie aus ihm machte?
Er schluckte einen Kloß im Hals herunter. Im Moment fühlte er sich so weit weg von ihr. Warum zeigte sie so wenig, dass sie an ihn dachte? Warum gab sie ihm so wenig? War es für sie am Ende viel, was sie gab? Verlangte er zu viel von ihr?
Waren sie sich nicht von Anfang an einig, dass sie eben nicht diesem Erwartungsdrang erliegen wollten? War es ihnen nicht gleichermaßen wichtig, frei zu sein?
Jörg war nicht mehr frei. Er gehörte ihr. Nicht nur als Sklave seiner Herrin. Auch sonst. Er konnte und er wollte nicht aus seiner Haut. Er wollte ihr gehören.
Aber konnte er ihr das sagen? Ging ihr das vielleicht zu nah?
Hanna machte ihn verrückt. Was hatte sie nur an sich? Er wollte unter keinen Umständen, dass aufhörte, was da zwischen ihnen entstand.
War da vielleicht mehr im Spiel? Was waren das für Gefühle, die ihn taumeln ließen? Die ihn hilflos machten?
Er war immer stark. Und jetzt? Würde sie lachen, wenn sie ihn so sehen könnte?
Nein, herzlos war diese Frau nicht. Aber sie sprach nicht von Gefühlen. 
Und doch. Sie hatte ihm geschrieben, wie sehr sie darin aufging, mit ihm das zu erleben, was nur sie beide verband.
Sie fühlte sich also mit ihm verbunden. 

Inzwischen hatte Jörg ein Bild von ihr auf seinem Handy. Das Bild, das bei ihren Mails erschien. Er hatte es kopiert und für sich runtergeladen. Das hatte noch keine Frau bei ihm ausgelöst.
Sie war nun mal die erste Frau, die ihn devot erlebte. Aber war es wirklich das, was die ganze Situation so anders machte?

Jörg ärgerte sich über sich selbst. Wie oft hatte er Freunden geraten, sich nicht mit bloßen Gedanken runterzuziehen, wenn sie die Antworten nicht kannten?
Und was machte er jetzt?
Waren es nicht allein seine Gedanken, die ihn in diese Lage brachten?
Sollte er nicht lieber stolz darauf sein, zu wissen, dass sie miteinander verbunden waren? Stolz auf das, was sie gemeinsam hatten?
Bilder einer seiner Verflossenen tauchten auf. Wie hatte er sie noch genannt? Nicht bei ihrem Namen. Jörg erinnerte sich nicht mal daran. Sie war nur seine >Ficke<. 
Wie konnte er damals nur so sein?
War er jetzt Hannas >Ficke<?

Wieder schluckte er an diesem verdammten Kloß in seinem Hals. Es machte ihn traurig, ihre Hand nicht zu spüren. Es machte ihn traurig, dass sie nicht da war. Dass sie ihm nicht geschrieben hatte. Dass er nicht wusste, wo sie dieses Wochenende gewesen war. Dass er keine Bestätigung bekam, dass sie an ihn dachte. So wie er an sie.
Jörg fühlte sich allein. War dieses zierliche Wesen wirklich so viel stärker als er? Hatte sie ihn nicht längst fest in ihrer kleinen Hand? 
Mit ihren Fingern konnte sie kaum seinen Schwanz umfassen, dachte Jörg etwas wehmütig.
Was sollten nur diese ganzen Gedanken in seinem Kopf?
Gehörte es dazu, sich so zu fühlen? War das der Preis, wenn man sich jemandem voll und ganz ausliefern wollte? War er bereit, diesen Preis zu zahlen?
Und wenn sie nur an seinem Schwanz interessiert war? Nur daran, jemanden für ihre geilen Fantasien zu benutzen? Die er in ihr geweckt hatte?
Was war nur los mit ihm?
Nein, seine Tränen wirkten nicht befreiend. Sie demonstrierten nur seine Traurigkeit.
Aber durfte er ihr davon erzählen?
Warum eigentlich nicht? Er war genauso neu in seiner Rolle wie Hanna in ihrer. 
Bisher hatte er sich nie gefragt, wie sich seine Spielgefährtinnen fühlten. Was ihn in der Vergangenheit interessiert hatte, war allerhöchstens, wie feucht eine Frau wurde, die er ans Bett fesselte. Und ob sich das noch steigern ließ, wenn er ihr Hinterteil mit der Gerte bearbeitete.
Jörg hatte niemals gefragt, ob sich auch nur eine von ihnen benutzt gefühlt hatte. In diesem Moment tat ihm sein damaliges Verhalten fast leid. 
Aber er hatte immer klar und deutlich zu verstehen gegeben, dass er nicht an einer Beziehung interessiert war.
Daran hatte sich auch bei Hanna nichts geändert. Oder doch?
Nein, eine Beziehung wollte er wirklich nicht. Jeden Tag zusammen sein und Alltagssorgen wälzen. Nein, auch mit Hanna nicht.
Was er wollte, war das genaue Gegenteil. Einen Ausflug vom Alltag. Und den wollte Jörg mit Hanna erleben.
Warum also machte er sich diese ganzen Gedanken? War es denn nicht das, was er mit Hanna teilte? Nahmen sie sich nicht gemeinsam eine Auszeit vom Alltag?
So war es wohl. Aber was sah Hanna in ihm? Wer war Jörg für sie?
Warum konnte sie nicht wie andere Frauen einfach mal etwas Gefühlvolles sagen?
Wollte er das überhaupt? Würde ihn das nicht bedrängen?
Mit Hanna hatte er sein Gegenstück gefunden, was seine Neigung betraf. 
Mit ihrer Stärke klarzukommen, daran musste Jörg noch etwas arbeiten.
Ganz zaghaft legte sich ein Lächeln über sein Gesicht.
Das mit ihnen beiden ergänzte sich so genial. 
Warum nur quälte er sich mit Fragen, wo es keine Fragen gab? Warum genoss er nicht einfach, was er an ihr hatte? Was sie an sich hatten?
Dieses kleine Wesen war einfach toll. Ganz egal was sie mit ihm angestellt hatte, dass er sich so weit unten vorkam. 
Nein, sein letzter Gedanke war nicht fair. Hanna hatte nichts damit zu tun. Er ganz allein war dafür verantwortlich. Sie konnte nicht ahnen, was in ihm vorging.
Diese Gedanken und die unzähligen Fragen waren ganz allein auf seinem Mist gewachsen.
Was sie ihm gab, war eben das, was sie so anziehend für ihn machte.
Und weil langsam sein Geist wieder in seinen Körper zurückkehrte, klappte er seinen Laptop auf und schrieb Hanna eine Mail. Er gestand ihr, dass er seine Droge brauchte.
Danach fühlte er sich besser. 
Was ihn da gerade so runtergezogen hatte, konnte er nicht sagen. Hanna löste in ihm Ungeahntes, völlig Unbekanntes aus.
Sollte es denn nicht genau so sein?
Ein tiefer Atemzug bildete den Abschluss von etwas, das Jörg so noch nicht erlebt hatte. Von dem er allerdings sicher war, dass er es nicht unbedingt erneut erleben wollte.
Er gehörte Hanna. Ein Gefühl, das ihn mit Stolz erfüllte. Sie war genau so, wie eine Frau sein musste, damit er nicht ständig im Oberwasser schwamm. Sie ließ ihn ganz neue Seiten an sich erkennen, die niemals zuvor jemand berührt hatte. Sie war die Frau, die ihn sich selber näher brachte. Ein Gefühl von Wärme und Verbundenheit durchströmte Jörgs Körper. Beruhigt und glücklich über diese letzte Erkenntnis, schlief er ein.

*

Die Arbeitstage für Hanna waren entspannter als in der letzten Woche. Darum hatte sie genug Muße, abends ein wenig online zu shoppen. Sie bestellte ein paar Spielsachen, mit denen sie ihren Sklaven überraschen wollte.
Ein Fessel-Set, mit Hand- und Fußmanschetten, bei dem auch eine kleine Peitsche, ein Knebelball und eine Augenbinde dabei waren.
Hanna ahnte zwar, dass Jörg seinen Rucksack wieder mitbringen würde, wenn sie ihn das nächste Mal einlud. Dennoch hielt sie es für angemessen, ihn ohne Vorwarnung ans Bett fesseln zu können.
Außerdem bestellte sie sich einen Film. >Die Geschichte der O<, denn der wurde immer wieder angesprochen unter den BDSM-lern. 
In diesem Film ging es, wie in den meisten Büchern, um die Disziplinierung einer weiblichen Sklavin. Weil aber so viel darüber geschrieben wurde, war Hanna neugierig. Außerdem fielen ihr jede Menge Schmuckteile auf, die auf die >O< ausgerichtet wurden. Es gab Ringe der >O<, Halsbänder mit dem Ring der >O<, Ketten, Armbänder. Irgendwie war die >O<, wer immer sie war, Kult in der Szene.
Und dann gab es noch ein besonderes Buch, auf das Hannas Augenmerk fiel. Geschichten einer Domina sollten darin erzählt werden.
Auch wenn Hanna nicht annahm, dass das so ganz ihr Ding war, versprach sie sich einige Anregungen.
Sie hatte noch einige Dinge gesehen, die sie interessant fand. Sie traute sich jedoch noch nicht heran. Cock-Ringe zum Beispiel oder Penismanschetten.
Aber es musste ja auch nicht alles auf einmal sein. Sie stand mit Jörg gerade erst am Anfang. Und sie würden sicher noch eine Menge miteinander ausprobieren.
Was sie nur aus der letzten erotischen Geschichte her kannte aber dennoch als höchst interessant einstufte, war ein SM-Hotel. Ob es so etwas in der Realität gab, wagte sie kaum anzuzweifeln. Denn je intensiver sie sich mit dem Thema befasste und ihre Einblicke vertiefen konnte, um so mehr verstärkte sich ihr Eindruck, dass SM viel verbreiteter war, als sie zunächst angenommen hatte.

Am Mittwoch, als Hanna von der Arbeit nach Hause kam, reichte ihr der Hausmeister ein Päckchen. Er hatte die Wohnung im Eingangsbereich und wenn etwas nicht in die Briefkästen passte, gab der Postbote die Sendung bei ihm ab.
Der alte Hausmeister kannte alle Menschen, die hier wohnten. Wusste, wann sie kamen und gingen. Er hatte immer die neuesten Gerüchte parat und war auf seine Art ein ganz Netter.
Hanna bedankte sich bei ihm, nahm das unscheinbar wirkende Päckchen entgegen und stieg die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf.

Sie war wirklich froh, dass der Sendung ihr Inhalt nicht anzusehen war. Denn sie hatte keine Lust, sich irgendwem gegenüber zu erklären.
Ihre Neugier war groß, musste aber warten, bis sie sich geduscht und umgezogen hatte.
Danach widmete sie sich ihrer neuen Errungenschaft.
Diese Dinge in der Hand zu halten. Ihr eigenes Fesselungs-Set. Schon diese Kleinigkeit gab ihr wieder das Gefühl von Macht.
Mit einem Mal steigerte sich die Lust, ihren Sklaven kniend vor sich zu sehen, ins Unermessliche.
Sogleich schaltete Hanna den PC an. Sie würde Jörg eine Einladung für das kommende Wochenende schicken. 
Im selben Moment fiel ihr auf, dass sie ihm schon wieder zwei Tage nicht geschrieben hatte. Na ja, jetzt würde sie es ja tun.
Sie freute sich nicht nur darauf, ihre neu entdeckten Gelüste mit ihm ausleben zu können. Sie freute sich ebenso auf ihn. Und das schrieb sie ihm in ihrer Mail. 
Dabei fragte sie sich, ob sie das nicht viel zu selten tat. Reduzierte sie ihn etwa auf seinen Sklaven-Status?
Wenn sie sich besser kannten, dann würde Jörg das einschätzen können, dachte sie sich.
Ein fader Beigeschmack legte sich trotzdem auf das, was sie miteinander teilten. Hanna wollte nicht, dass Jörg nur diese eine Seite von ihr sah. Warum hatte sie das bisher nicht gesagt?
Warum war ihr das bisher nicht in den Sinn gekommen? 
Jörg musste sie zwar nehmen, wie sie war. Aber sie gingen vertraut miteinander um. Er konnte sie darauf ansprechen, wenn ihm etwas fehlte.
In seinen zahlreichen Mails schrieb er, was sie ihm bedeutete. Dass er sich nicht mehr frei fühle, hatte er auch schon zugegeben.
Hanna wollte das eigentlich nicht, denn es ging ihr etwas zu nah. Dennoch hatte sie nicht das Gefühl, erdrückt zu werden, was sie als positiv wertete. Genau so musste es sein.

Jay hatte sich seit ihrer letzten Nachricht nicht mehr gemeldet. Vielleicht hatte er festgestellt, dass eine Online-Domination doch nicht das Richtige für ihn war. Sollte er nicht für immer verschwunden sein, was sie allerdings nach seinen gefühlvollen Worten nicht glaubte, würde sie etwas ausprobieren müssen, was ihn in sein reales Leben begleitete.

Und siehe da, in ihrem Postfach befand sich eine Nachricht für die Lady of Darkness:

Einen schönen Tag wünsche ich, Lady.

Zunächst einmal möchte ich um Verzeihung bitten, dass diese Antwort so lange auf sich warten ließ. Leider hatte ich einige Probleme mit meinem Internetzugang. Deshalb konnte ich die Reise erst jetzt antreten.

Selbstverständlich habe ich den Zeitraum der Enthaltsamkeit bis zu diesem Zeitpunkt ausgedehnt.

Was meine Eindrücke angeht, so erscheint es mir fast unmöglich, diese in Worte zu fassen.

Es war ... der Himmel auf Erden. Jedes der Worte ging mir unter die Haut und drang bis in meine Seele vor. Eine wunderschöne Herrin, die ich fast zu spüren glaubte. Eine Präsenz, welche meinen gesamten Geist zu erfassen schien. Jedes Wort, welches meine Reaktionen beschrieb, entsprach der Wahrheit ... Es war unheimlich und magisch faszinierend zugleich. Es war mir ein Bedürfnis, tatsächlich auf meine Knie zu sinken, um zu Euch zu kriechen. Und als sich das Halsband schloss ... da spürte ich, dass ich zu Hause angekommen bin. Dort, wo ich hingehöre.

Fast meinte ich, die Hände, das Halsband zu fühlen ... das Material der Stiefel zu riechen ... Den süßen Schmerz der Klammern zu spüren ...

Es war einfach atemberaubend. Sehr lange habe ich die Berührung des Stiefels nicht ausgehalten, bevor ich explodiert bin. Gott sei Dank hattet Ihr die Güte, die Erlaubnis recht bald zu erteilen.

Ich kann kaum in Worte kleiden, wie diese Reise für mich war ... So muss es sein, wenn Sterne geboren werden ...
Ich kann Euch einfach nur demütig Danken für diese Erfahrung.

Mit demütigen Grüßen

Jay

Erneut war Hanna fasziniert davon, wie tief Jay empfand. Allein durch Worte, die er nicht einmal hören konnte. Er las nur von ihr und fühlte sich ihr als Herrin doch so nah, wenn sie sich schrieben.
Allerdings hatte sich durch die Tage, an denen er sich nicht gemeldet hatte, ein Abstand entwickelt. Wie lange war so etwas durchzuhalten, wenn, wie in diesem speziellen Fall, die Technik versagte?
Wie groß konnte eine Lücke werden, um dennoch nicht den Draht zueinander zu verlieren?
Hanna musste es ausprobieren. Sie würde Jay auf ihre Antwort warten lassen.

Ihr Augenmerk war ohnehin auf Jörg gerichtet. Sollte sie vielleicht etwas Schönes kochen, wenn er zu ihr kam?
Diesen Gedanken verwarf sie ganz schnell wieder. So ungern wie Hanna am Herd stand, würde sie die Zubereitung einer Mahlzeit nur unnötig nerven. Lieber wollte sie sich entspannt ihrem Sklaven widmen.
Nicht nur ihrem Sklaven, mahnte sie sich selbst. Da war ja auch die Anziehung, die Jörg als Mann auf sie ausübte. 

*

Hannas Einladung fiel mitten in die Messevorbereitungen, die inzwischen auf Hochtouren liefen. Doch Jörg setzte alles daran, wenigstens für ein paar Stunden zu Hanna zu fahren. Wenn sie ihn bei sich haben wollte, konnte er das unmöglich absagen. Inzwischen sehnte er sich zu sehr danach, sie zu berühren. Bei ihr sein zu können. Sich ihr auszuliefern.
Dieses Mal, das fühlte er, würde sie ihn seinen Sklavenstatus spüren lassen.
In seinem Inneren schrie das Verlangen regelrecht danach, sich seiner Herrin zu unterwerfen. Sich ganz in ihre Hände zu geben. Diese wunderbare Frau, so zierlich und klein sie auch war. Sie hatte das Zeug zu etwas ganz Großem. Bei ihr konnte er sich in seine devote Rolle fallen lassen.
Und das war es, was er wollte. 
Mit einem Grinsen gestand er sich ein, dass er auch Hanna wollte. 

*

Der Samstagabend nahte und Hanna war sehr aufgeregt. 
Sie hatte ihre Hausaufgaben gut gemacht. Inzwischen fühlte sie sich erheblich sicherer in ihrer Rolle. Und hoffte inständig, dass sie diese Ausstrahlung beibehielt, wenn sie Jörg gegenüberstand.
Ein Problem machte ihr allerdings etwas zu schaffen.
Durch all die neuen Informationen, ihre wachsende Neugier und immer neu auftauchende Ansatzpunkte stieß sie an ihre libidinöse Belastbarkeit. Kurzum, sie war unerträglich geil. Wie könnte sie in diesem Stadium die Herrin spielen? Ihren Sklaven zappeln lassen? Wo sie kaum etwas anderes im Kopf hatte, als Jörg zu fühlen? Ihn endlich wieder in sich zu spüren?
Nein, es sollte wohl nicht zu einem Problem werden. Wenn Jörg, genau wie sie, in der Zwischenzeit keinen Sex hatte, würde er ebenso geil vor ihr stehen.
Der letzte Gedanke ging Hanna ein zweites Mal durch den Kopf. Ob Jörg auch keinen Sex hatte? 
Sie verspürte keine Eifersucht. Aber sympathisch war ihr die Vorstellung nicht, dass Jörg vielleicht mit einer anderen fickte, wenn er nicht bei ihr war.

Hanna bereitete sich vor. 
Allerdings wählte sie tageslichttaugliche Dessous, um sich nicht direkt als Herrin zu präsentieren. Darüber ein schlichtes T-Shirt und einen Mini.
Sie band sich ihre Mähne locker zum Zopf zusammen, legte etwas Schminke auf und suchte in ihrer CD-Sammlung nach Easy Listening.
Ein paar Kerzen rundeten das Ganze ab und tauchten die Räume in romantisches Dämmerlicht.

Jörg hatte eine SMS geschickt, dass er sich etwas verspäten würde.
Charmant und höflich. Auf den ersten Blick musste wohl jeder diesen Eindruck von ihm gewinnen.

Mit einem freudigen Lächeln öffnete Hanna die Tür.
Da sie in der Wohnung keine Schuhe trug, wirkte der Größenunterschied zwischen ihnen enorm.
Jörg stellte seinen Rucksack ab und nahm Hanna in die Arme.
Ihr Kopf an seiner Brust. Wie gern hätte sie ihn in diesem Augenblick geküsst!
Sie nahm Jörg an die Hand, führte ihn zu einem Sessel und ließ es geschehen, dass er sie auf seinen Schoß zog.
Seine Brust in ihrem Rücken. Seine Lippen auf ihrem Hals. Seine Arme, die sie fest umschlungen hielten.
Es war ein schönes Gefühl, ihn bei sich zu haben. Es fühlte sich so gut an, so angenehm, endlich wieder zusammen zu sein.
Jörgs Hände glitten über Hannas Körper. Sie schmiegte sich an ihn. Genoss jede seiner Berührungen. Spürte seinen Schwanz gegen ihre Hintern drücken. Und fühlte ihre eigene Feuchtigkeit.

Im Rausch der Begegnung gefangen, ließen sie sich treiben. Von ihrer Sehnsucht geführt, den Anderen spüren zu wollen. Dieses warme Haut-an-Haut-Gefühl. Die Zärtlichkeit des Augenblicks. Die knisternde Erotik überfiel sie und zog beide gleichermaßen in ihren Bann.
Liebevoll romantischer, leidenschaftlich geiler Sex. 
Streichelnde Hände. Küssende Lippen. Der warme Hauch des Atems, der Gänsehaut entstehen ließ auf schweißnasser Haut.

Es vergingen Stunden, bevor sie voneinander lassen konnten. Die Nacht war bereits angebrochen. Hanna stand auf, um ein in Geschenkpapier gewickeltes Päckchen aus der Schublade ihres Nachtschränkchens zu nehmen. Sie reichte es Jörg mit einem verheißungsvollen Lächeln.
Mit dem Hundehalsband in der Hand bekamen Jörgs Augen einen glänzenden Ausdruck. Er war dankbar für dieses Geschenk, denn es ließ ihn seinen Wünschen näher kommen.
Mit geneigtem Kopf reichte er Hanna das Halsband.
„Euer Sklave steht Euch zu Diensten, werte Herrin.“
Sie legte ihrem Sklaven das Halsband um. Befestigte die Leine und wickelte diese an ihr Bettgestell.
„Bleib!“, befahl sie, stand wieder auf und verließ das Zimmer.

Der Zeitpunkt war erreicht, an dem sie sich als Herrin zurechtmachen sollte.
Im Bad hatte sie ihre Korsage, den Strapsgürtel, die Netzstrümpfe und den Mini bereitgelegt.
Sie brauchte diese Verkleidung, um sich in ihre Rolle einzufinden. Diese Kleidungsstücke gaben ihr Sicherheit.

Nach wenigen Minuten kam sie zurück. Sie streichelte ihrem Sklaven über den Kopf, lobte ihn für seinen Gehorsam und genoss seinen bewundernden Blick auf ihren Körper. Dann löste sie die Leine und führte ihn auf allen Vieren in die Küche.

„Zeit für unser kleines Nachtmahl.“ Der Tonfall dieser Worte ließ mitschwingen, dass es sich nicht um eine übliche Mahlzeit handeln würde. 
Hanna band die Leine an einem Tischbein fest. Sie ging zurück ins Schlafzimmer, holte das Fessel-Set und nahm es stolz mit in die Küche.
Sie brauchte nicht mal ein Wort zu sagen. Bereitwillig streckte Jörg die Hände nach vorn, um sich fesseln zu lassen.
Langsam legte Hanna ihm die Manschetten an und spürte, wie die Macht Besitz von ihr ergriff. 
Im Ansatz hatte sie dieses Gefühl schon verspürt, als sie Jörg das Halsband umlegte. Doch jetzt war es noch viel intensiver. Vielleicht, weil sie seine bereitwillige Hingabe so sehr genoss. Jörgs Vertrauen, sich wehrlos in ihre Hände zu geben.

Er musste sich rücklings auf den Tisch legen. Seine Herrin befestigte die Ketten der Handmanschetten an zwei Tischbeinen. Dann legte sie ihm auch die Fußmanschetten an und befestigte diese ebenfalls. 
Hanna ging zum Kühlschrank und nahm einen Teller heraus, auf dem sie Cherry-Tomaten, Weintrauben, Schinkenröllchen und Käsestücke angerichtet hatte.
Der Küchentisch war groß genug, dass sie sich bequem mit auf die Tischplatte setzen konnte.
„Hör zu, mein Sklave! Du wirst als Tablett für dieses Festessen dienen. Ich rate dir, dich ruhig zu verhalten. Denn für jedes Teil, was runter fällt, werde ich eine Wäscheklammer an dir befestigen.“
Das sadistische Grinsen auf Hannas Gesicht verriet, dass sie bewusst runde Lebensmittel ausgesucht hatte. Langsam und genussvoll begann sie, Jörgs Brust zu dekorieren. 
Er wagte kaum, zu atmen. Sein Herz raste.
Dieses kleine Biest wusste genau, was sie tat.
Das unschuldig blickende Engelsgesicht. Der beinah zerbrechlich wirkende Körper. Die Herberge einer wahren Teufelin.
Dieser Gedanke. Die Situation an sich. Diese Frau. Das alles erregte Jörg.

„Na was sehe ich denn da?“ Hanna blieb natürlich nicht verborgen, dass sich Jörgs Schwanz aufrichtete. „Macht es dich geil, mein kleines Hündchen? Wedelst mit deinem Schwanz, als wären die Tomaten auf dir festgeschweißt.“

Beide genossen dieses Spielchen sehr. Nur mit dem Unterschied, dass Hanna ihre Freude darüber deutlich zeigen konnte. Jörg gab sich große Mühe, weder zu schnell noch zu tief zu atmen. Zu lachen oder sonst eine Bewegung zu provozieren.

Als die Dekoration ihres Sklaven abgeschlossen war, stieg Hanna vorsichtig vom Tisch. Sie holte die Kamera und fotografierte ihr Werk. Sie genoss diese Demütigung sehr. Jörg hatte sich bereitwillig ausgeliefert. Damit beraubte er sich der Möglichkeit, sich zu wehren. Musste und wollte über sich ergehen lassen, wonach seiner Herrin der Sinn stand. Etwas unangenehm war ihm die Situation allerdings schon. So zur Schau gestellt zu werden. Wenn auch nur auf einem Foto. 
Ein winziger Protest von Jörg, und eine Tomate rollte auf den Tisch.

Hanna strahlte. Denn genau darauf hatte sie gewartet.
Sie legte die Kamera auf die Arbeitsplatte und griff nach einer Wäscheklammer, die sie vorsorglich bereitgelegt hatte.
Genüsslich fasste sie Jörgs linke Brustwarze, drückte sie zwischen Zeigefinger und Daumen zusammen und befestigte die Wäscheklammer daran.
Ein unterdrücktes Stöhnen von Jörg. Sein qualvoll bewegungslos gehaltener Körper. Hanna war froh, keinen Schwanz zu haben, der sie in diesem Augenblick verriet.
Zur Stärkung schob sie als gütige Herrin ihrem Sklaven ein paar der Leckereien in den Mund.
Beide wussten, dass sie nur darauf wartete, eine zweite Wäscheklammer anzubringen.
Aber Hanna war nachsichtig und verköstigte sich und den wehrlosen Jörg erst mal mit Tomaten und Weintrauben. Sie ließ jeweils drei der Früchte übrig, um den Reiz zu erhöhen.
Fast alle Schinkenröllchen und Käsehäppchen waren gegessen, als sich eine Weintraube selbstständig ihren Weg über Jörgs Bauch bahnte und auf den Tisch rollte.
Erfreut nahm Hanna die zweite Wäscheklammer, griff Jörgs rechte Brustwarze und drückte sie grinsend zwischen ihren Fingern. Sie platzierte die Klemme.
Es fühlte sich geil an. Dieses zurückgehaltene Zucken. Das leise, gequälte Stöhnen, das so süß in Hannas Ohren klang.

Als die letzten Tomaten verspeist waren, leckte Hanna über den Bauch und die Brust ihres Untergebenen. Sie wollte ihn noch geiler machen. Mit der Zunge fuhr sie um seine Brustwarzen, nahm die Wäscheklammer, die schon eine Weile ihre Funktion erfüllte, zwischen die Zähne und öffnete sie.
Der Schmerz ließ Jörg laut aufstöhnen.
Damit hatte er nicht gerechnet. Sein Atem ging schnell. Und es dauerte eine Weile, bis er sich wieder gefasst hatte.
Hanna nahm erfreut zur Kenntnis, dass ihn der Lustschmerz genauso erregte wie sie. Sie ließ ihre Zunge weiter über Jörgs Brust gleiten und stieß die noch befestigte Wäscheklammer mit dem Finger an.
Jörg zuckte und stöhnte. Und Hanna wiederholte die Prozedur.
Wieder ein Stöhnen, diesmal begleitet von den gehauchten Worten: „Du geile Sau.“
Erst als die Worte seinen Mund verließen, wurden sie Jörg bewusst. „Herrin, entschuldigt bitte, das ist mir herausgerutscht. Bitte verzeiht mir.“
Hanna war ganz in ihrem Element. Sie gab Jörg einen Klaps auf seinen steifen Schwanz, so dass dieser hin und her schwang.
Erneutes Stöhnen von ihrem schikanierten Sklaven. Es verstärkte Hannas Gefühl von Macht.
„Ja, Herrin, bestraft mich. Ich habe Euch beleidigt und eine Strafe verdient.“
Sofort bekam der Sklavenschwanz wieder einen Schlag. Hatte er nicht geradezu darum gebettelt?
Ein Keuchen begleitete die Bewegung des prall aufgerichteten Ständers.
Unvermutet zog Hanna die zweite Wäscheklammer ab.
Jörg zuckte und schrie kurz auf. Der brennende Schmerz, den das einschießende Blut verursachte, ließ sich nicht stillschweigend verschlucken. Er zerrte an seinen Fesseln und bäumte sich auf vor Lust.
Nie hätte er gedacht, dass er so geil würde in seiner devoten Rolle. Aber es lag auch an Hanna. An ihrer Erscheinung. Alles an ihr schien so widersprüchlich zu ihrem zierlichen Körper. Allein das machte schon einen enormen Reiz aus. Dass sie ihre Rolle so gut spielte, unterstrich nur, was Jörg in ihr vermutet hatte.

Als verantwortungsbewusste Herrin löste Hanna die Manschetten ihres Sklaven von den Tischbeinen. Schließlich hatte sie über die Gefahren gelesen und wollte für etwas Entspannung sorgen. So ein Holztisch war auf Dauer sicher nicht die bequemste Unterlage. Ihr Lustobjekt sollte nicht wegen der Härte des Tisches leiden, sondern durch das, was sie mit ihm anstellte.
Hanna ließ ihm die Zeit, die er brauchte, um sich aufzurichten. Sie streichelte und lobte >ihr Hündchen< und führte ihn dann an der Leine auf allen Vieren zurück zum Bett.

Vor dem Bett nahm sie ihrem Sklaven die Leine und die Manschetten ab.
Hanna hatte etwas im Hinterkopf, was sie unbedingt probieren wollte. Ihr fehlte allerdings noch das letzte Quäntchen Mut. Und das, wo sie sich gerade so gut fühlte in ihrer Rolle.
Um dennoch nicht darauf verzichten zu müssen, schickte sie ihr Hündchen, den Rucksack zu holen.
Sie vertraute darauf, dass Jörg einige Spielsachen darin hatte. Genau wie bei seinem letzten Besuch.

Als sie das Verlangte vor sich sah, befahl sie ihn ins Bett.
Verpackt in der Aufforderung, seiner Herrin eine Freude zu bereiten, sollte Jörg sich selbst den Schwanz und die Eier abbinden.
Hanna hatte im Internet gelesen, wie geil sich das für einen Mann anfühlte. Und sie brannte darauf zu sehen, wie es gemacht wird. Und natürlich auch, wie es an Jörg aussieht. Doch es erschien ihr unpassend, ausgerechnet ihren Sklaven zu bitten, sie in diese Technik einzuweisen.
Auf der Schiene des Gehorsams konnte sie ihn allerdings dazu bringen. Auf diesem Weg würde er ihr demonstrieren, was sie sehen wollte.

Jörg griff in den Rucksack, zog ein dünnes Seil heraus und gehorchte seiner Herrin.
Als er das Seil unter seinen Eiern ansetzte und es über seinem Schwanz stramm zusammenzog, erkannte Hanna sofort, dass er das nicht zum ersten Mal praktizierte.
Interessiert und erregt verfolgte sie jeden seiner Handgriffe.

Jörg hatte seine Sache gut gemacht. Nach kurzer Zeit glänzten seine prallen Eier. Er hatte sie adrett in der Mitte mit dem Seil geteilt. Sein Schwanz stand wie ein Pfahl.
Hanna schnippte provozierend mit den Fingern gegen seinen Schaft. Und da hörte sie es wieder: dieses geile Stöhnen.
Sie gab ihm direkt noch einen Klaps, um den kehligen Laut ein weiteres Mal genießen zu können. 
Eine geile Situation. Hanna war selten so feucht. Und das ohne eine Berührung an ihrem Körper.
Mit dem Befehl an Jörg, sich nicht zu rühren, stand Hanna auf. Der Anblick war einfach zu schön, um ihn nicht in einem Foto festzuhalten. Sie holte die Kamera aus der Küche und drückte grinsend auf den Auslöser.
Nach einer Weile löste Hanna das Seil, denn sie wusste nicht, wie lange eine Verschnürung dieser Art so bleiben durfte. Schließlich wollte sie keinen Schaden anrichten.
Zärtlich küsste sie die ihr entgegen ragende Eichel. Sie lobte ihren Sklaven und ließ ihn zur Belohnung an sich rumspielen.
Während sie beobachtete, wie Jörg sich immer näher zum Höhepunkt rieb, rutschte sie auf seinem Schenkel auf und ab.
Beide waren so geil, dass es nicht lange dauerte. Sie erlebten ein rauschendes Glücksgefühl, das ihre Körper zittern ließ.

Nach diesen genussreichen Stunden machten sie sich bettfertig. Hanna nahm Jörg das Halsband ab. Nackt und eng umschlungen schliefen sie ein.

Als Hanna erwachte, schlief Jörg noch.
Sie schlich in die Küche, kochte Kaffee und legte ein paar Brötchen zum Aufbacken in den kleinen Backofen.
Dann schlüpfte sie zurück ins Bett und spürte schon wieder Geilheit in sich.
Sie schob ihre Hand unter die Bettdecke und tastete nach Jörgs Schwanz. Obwohl er ziemlich schlapp rumbaumelte, versuchte sie ihr Glück. Sanft legte sie ihre Finger um den Schaft, drückte fester zu und rieb ganz langsam, aber mit Druck. Dann löste sie den Druck etwas, zog mit der anderen Hand vorsichtig die Bettdecke weg und rutschte weiter nach unten.
Mit ihren Lippen und ihrer Zunge würde sie den Kleinen schon wachsen lassen. Sogleich setzte sie ihre Idee in die Tat um.
Es dauerte nicht lange, bis sich der ersehnte Erfolg einstellte.
Ohne weiter zu überlegen, öffnete Hanna ihre Schenkel und platzierte ihre Muschi über das harte Objekt ihrer Begierde.
Genussvoll ließ sie sich auf Jörgs Schwanz nieder, nahm ihn langsam in sich auf. Jeden Zentimeter auskostend.
Sie ließ sich Zeit. Es kam ihr vor, als benutze sie ihren Sklaven sogar im Schlaf. 
Mit einem Lächeln wachte Jörg auf. Diese Frau war einfach geil. Jetzt saß sie auf seinem Schwanz und fickte ihn, während er noch nicht mal richtig wach war.
„Guten Morgen, du ausgehungerte, geile Sau. Fickst mich im Schlaf? Hab ich dir das erlaubt?“
Hannas Lippen formten eine Frage. Doch Worte kamen nicht dabei zustande. Zu erschrocken war sie durch diesen Wandel. 
Da war er wieder: ihr Gebieter. Hatte er sich noch vor dem Einschlafen als gehorsamer Sklave gegeben, erwachte derselbe Mann als ihr Herr.
Jörg packte Hannas Nacken, zog ihr Gesicht auf seine Brust herunter und gab ihr mit der anderen Hand einen festen Klaps auf ihren süßen, kleinen Sklavenarsch.
Auch diese Rollen machten beide an. 
Nur ein paar gezielte Schläge und Hanna tropfte förmlich. Jörg war auch nicht lange fähig, seinen Schwanz in Hannas triefendes Loch zu stoßen.
Ein Schwall der Erregung ließ die Beiden zusammensacken.
Er küsste sie. Streichelte sie. Und nahm diese kleine und doch so große Person ganz fest in seine Arme.
Was sie gemeinsam erlebten, war mit Worten kaum zu beschreiben.
Die Situation machte es aus, dass sie sich auch wortlos verstanden.

Nach einem Kaffee musste Jörg sich verabschieden.
Vielleicht war es gut, dass sie nicht mehr reden konnten. Gedanken und Emotionen waren so frisch und verletzlich. Was sie erfahren hatten, knüpfte das Band zwischen ihnen nur umso fester.
Warum Fragen stellen, wo es nichts zu fragen gab?

Mit einem zärtlichen Kuss auf den Lippen schloss Jörg die Tür hinter sich.
Diese Frau war alles andere als das, was man auf den ersten Blick zu sehen bekam. Froh darüber, ihr begegnet zu sein, spielte ein Lächeln auf seinem Gesicht.

Hanna goss sich noch einen Kaffee ein, hielt die Tasse mit beiden Händen umschlossen und seufzte tief.
Was für ein Mann, dieser Jörg.
Er hatte alles in sich, wonach sie sich schon lange sehnte.
Jörg bildete die Verkörperung ihres Gegenstücks.
Endlich ein Mann, der sich ihr gegenüber etwas traute. Endlich jemand, der nicht zwanghaft versuchte, ihr Ketten anzulegen. 
Ein Grinsen huschte über ihr Gesicht. Doch, Jörg durfte ihr auch Ketten anlegen. Aber das waren ganz andere Ketten. Fesseln, die sie ihm zu benutzen erlaubte, wenn er seine Rolle als ihr Herr einnahm.
Es war so locker und unkompliziert, dass Hanna kaum zu glauben wagte, dass sie nicht bloß träumte.
So einfach ergab sich alles von selbst. Ohne Drängen, ohne Zwang und ohne Erwartung.
Sollte es wirklich sein, dass sie mit Jörg genau diese Art von Gemeinsamkeit führen konnte?
Ein Wir, dass nicht einengte?
Die einzige Absprache, die sie getroffen hatten, war, dass es für sie beide keinen Sex mit anderen geben würde. Jörg gehörte ihr. So wie sie ihm gehörte. Und das war gut so. 
Auch wenn es einem Pakt glich, den sie beide geschlossen hatten. Es wirkte beruhigend.

Hanna dachte über den Rausch nach, den sie erlebte, als sie die Machtsteigerung spürte. Sie hielt sich nicht für besessen, aber sie war in eine Art Sucht geraten. Sie wollte ihren Hunger stillen. Ihren Hunger nach Macht. Und Jörg konnte ihr genau das geben und dabei seine devote Rolle als Sklave genießen.
Es würde noch viel weiter gehen. Das Ganze, was sich da ereignete, war erst der Anfang. Das fühlte Hanna deutlich.
Hatte sie nicht schon festgestellt, dass ihre Fantasien immer heftiger wurden? Immer demütigender und schmerzhafter?
Aber sie hatte auch den Glanz in Jörgs Augen gesehen. Er wuchs in seiner devoten Rolle im selben Maß, wie sie ihre Macht auskostete.
Ihre Konstellation war perfekt.
Wenn es sich auch im Moment wie ein erwachender Wunschtraum anfühlte. Selbst als Realistin wollte Hanna sich dieses schöne Gefühl nicht kaputt denken.
Auch wenn es mit Schmerzen, Demütigung und Hingabe zu tun hatte. Es lag etwas Reines darin.

Die folgenden Tage verbrachte Hanna nach Feierabend damit, noch tiefer in das Thema BDSM einzutauchen.
Sie bestellte sich ein Buch, von dem sie sich erhoffte, mehr technische Details zu erfahren. Es war von einer Domina geschrieben.
Auch einige Online-Sexshops sah sie sich näher an. Inzwischen konnte sie sich gut vorstellen, wozu die Dinge, die es da zu sehen gab, benutzt wurden.
Was sie nicht losließ, war die Faszination, die sie jedes Mal erfuhr, wenn sie ein Bondage-Bild sah. Sie hatte wirklich Geschmack daran gefunden. An kunstvoll mit Seilen gefesselten Körpern.
Schade war lediglich, dass immer nur Frauen abgebildet waren. Denn vielmehr interessierte sie die Fesselung bei einem Mann. Es eröffneten sich ihr dadurch ganz andere Möglichkeiten.
Da Hanna aber kreativ genug war, um nicht nur den geraden Weg zu sehen, überlegte sie, wie sie vielleicht über einen Umweg an ihr Ziel gelangen könnte.
Ganz wie sie es erhofft hatte, brachte sie eine Kundenrezension zu einem Buch auf die richtige Spur. 
Als das Wort >schwul< auftauchte, klickte es in ihrem Kopf.
Die Wahrscheinlichkeit, dass beschrieben wurde, wie zwei Männer SM auslebten, erschien ihr deutlich höher, als Lesestoff über devote Männer in Beziehung zu einer dominanten Frau zu finden. Schließlich hatten ihre Recherchen ergeben, dass es zahlreiche willige Sklaven gab, aber kaum Herrinnen.
Schnell fand sie ein Buch, in dem es um eine schwule Beziehung ging, in der SM gelebt wurde. Hanna war begeistert und bestellte das Buch.
Es könnte sicher einige offene Fragen beantworten.
Sie sah sich auch kleine Video-Filme im Internet an. In denen SM-Erlebnisse gezeigt wurden.
Auch hier war es wie bei den Büchern. Immer wieder ging es um die Disziplinierung von Sklavinnen.
Nach erster Enttäuschung fand Hanna jedoch wenigstens ein bisschen an sehenswürdigem Material.
Leider entsprachen diese Filmchen nicht ganz ihrem Geschmack. Sie mochte sich weder ansehen, wie Männer in Frauenkleidung steckten, noch wie ihnen auf den Eiern herumgetrampelt wurde.
Zumindest gab es einen Film, in dem gezeigt wurde, wie ein Schwanz abgebunden wird. Das hatte sie ja schon live erleben dürfen. Trotzdem war es etwas anderes. Hanna bekam Lust auf mehr in diese Richtung. Sie hatte jedoch inzwischen genügend eigene Ideen entwickelt. 

Mit Jörg schrieb sie jeden Tag. 
Mit jeder Nachricht wuchs das Verlangen nach ihm. Nach seinem Körper. Und dem Machtgefühl, das sie aus ihrer Herrinnen-Rolle zog.
Darum lud sie Jörg auch für das kommende Wochenende wieder ein. 
Geantwortet hatte er, dass er diesmal zeitlich weniger eingeschränkt wäre.
In den Mails, die sie austauschten, hatte sich seit ihrer letzten Begegnung die Sprache geändert. Sie schrieben sich als Herrin und devoter Sklave. Immer mehr festigten sich ihre Rollen und Vorstellungen.
Hanna schrieb davon, dass sie als Herrin ihren Sklaven, nur mit Maske und Halsband bekleidet, irgendwo in ihrer Wohnung anbinden wolle, um dann Besuch zu empfangen. Dass sie aus den Augenwinkeln beobachten werde, ob und wie ihre Gäste ihren Sklaven anfassten.
Jörg war über sich selbst erschrocken, wie sehr ihn diese Nachricht anmachte. Immer mehr setzte sich dieser Gedanke in seinem Kopf fest.
Der Wunsch, etwas Derartiges gemeinsam zu erleben, wurde in beiden zunehmend stärker. Aber sie wussten, dass es dafür noch zu früh war. Sie mussten sich erst noch besser kennenlernen. Das gegenseitige Vertrauen war da, brauchte aber für ein so großes Erlebnis noch Zeit zum Reifen.
Der Gedanke war geboren. Und mit jedem Tag spürten beide für sich mehr, dass sie dieses Erlebnis teilen würden.

Freitag beschloss Hanna, eine Nachricht an Jay zu schreiben. Bewusst hatte sie sich so lange Zeit gelassen. Sie hatte auch für die Zukunft beschlossen, nicht zu oft mit ihrem Zweitprofil online zu sein. So gab sie Jay die Möglichkeit auszusteigen, falls er mehr Präsenz brauchte.
Denn wenn er blieb, würde sie ihn immer mehr demütigen. Solange er Gefallen daran fand, konnte sie erfahren, wie weit eine Internet-Herrin gehen konnte.

Das mit Jay hatte nichts mit ihr und Jörg zu tun. Jörg war real. Hanna mochte ihn inzwischen sehr. Sie liebte es, mit ihm zu spielen. Gleichermaßen, wie sie sich nach seinen Umarmungen sehnte.

Hanna schrieb:

Hallo Jay,

du warst sehr brav. Darum nimm die Hand deiner Herrin, die sanft über deine Wange streichelt ... Du darfst diese Hand mit deinen Lippen berühren.

Ich muss mich bei dir entschuldigen ... Wenn ich die Möglichkeit gehabt hätte ... aber für eine Nachricht an dich möchte ich mir genügend Zeit nehmen ... Um sie auch auskosten zu können ... Und uns beiden somit einen tiefen und nahen Genuss zu bieten.

Deine Worte zeigen mir, dass du die Intensität unserer gemeinsamen Leidenschaft auch auf diesem „abstrakten" Weg fühlen kannst.
Ich genieße deine Nachrichten sehr.

Darum werde ich mit dir unseren Raum erneut betreten.

Du bist mit den Regeln vertraut ... Ich erwarte deinen Gehorsam!

Wir stehen uns gegenüber. Du siehst mich in einen langen, aber leichten Mantel gekleidet, der dich erahnen lässt, was ich darunter trage. Denn meine Stiefel erkennst du wieder. Auch du bleibst bekleidet ... „Auf die Knie mit dir! ... Ich werde dir dein Halsband anlegen."

Du kniest vor mir nieder. Mit gesenktem Kopf. Und genießt diesen Augenblick, der dir von unserer letzten Begegnung noch in Erinnerung ist. Diese sanften Berührungen, wenn ich dein Halsband verschließe. An dem Metallring befestige ich eine Leine. „Steh auf und folge mir!" ... Ich werde dich ausführen. Geschützt nur von der Dunkelheit der Nacht, ... die bei diesem Mond nicht wirklich viel hergibt, führe ich dich durch ein kleines Dorf zu einem Wald.

Wir gehen etwas in den Wald hinein ... Vor einem Baum, der mir geeignet erscheint, lasse ich dich mit einem kurzen Zug an deiner Leine anhalten.

Mein Blick gleitet abschätzend an dir herunter ... „Hat es meinem Hündchen so sehr gefallen, von mir ausgeführt zu werden, dass es seinen Schwanz aufrichtet?" ... Diese Worte erregen dich noch mehr ... Auch wenn für mich nur eine kleine Wölbung sichtbar war, zeichnet sie sich doch jetzt deutlich in deiner Hose ab. 

„Zieh dich aus!“ ... Wir sind immer noch auf dem Waldweg ... es hat etwas so Prickelndes, ... in der Natur ... Sehr unwahrscheinlich, dass jemand vorbeikommt ... aber möglich.

Du wirst deine Sachen ordentlich gefaltet aufnehmen und neben den Baum legen, den ich dir zeige.
Jetzt wirst du eine Rute für dich aussuchen und abbrechen ... Ich lasse dir alle Zeit, die du dazu brauchst. Denn du wirst bedächtig wählen, womit du deine Strafe empfangen wirst.

Du überreichst mir mit gesenktem Kopf die Rute ... Sie ist schlank und biegsam ... „Brav". Ich lege dir einen Finger unters Kinn. Hebe deinen Kopf etwas an und sehe dir tief in die Augen. „Du brauchst mich nicht um deine Strafe bitten ... Dein Schwanz schreit förmlich danach, so steil, wie er da steht ... Schäm dich!" ... Ein kurzer, aber gezielter Schlag mit der frischen Rute trifft dich auf deinen Schwanz. Ein heißer, brennender ... aber wohlverdienter Schmerz zuckt durch deinen Körper und lässt dich stöhnen.

„Geh zu dem Baum und lege deine Hände an den Stamm. Tritt zwei Schritte zurück! Spreiz deine Beine und präsentiere mir deinen Arsch! ... Du räudiger Köter."

Bereitwillig und demütig führst du den Befehl deiner Herrin aus ... Du bist angespannt, denn deine Gedanken finden keine Ruhe ... Dieser Baum steht direkt am Wegrand ... Der Mond scheint hell ... Du hörst das Knacken der Äste, die am Boden liegen ... Atmest meinen Duft, weil ich dir jetzt sehr nah bin ... Ich werfe deine Leine über einen Ast, der sich über dir befindet, und verknote sie. Auch wenn es dir widerstrebt. Durch dein Halsband, was dir jetzt das Atmen erschwert, empfindest du eine gewisse Sicherheit. Denn du kannst nicht mehr weg von dem Baum.

Ich trete ein Stück zurück, um dich im Mondschein zu betrachten und den mir gebotenen Anblick zu genießen. Aber auch, um dich deine Hilflosigkeit spüren zu lassen.

„Bist du bereit?" ... Du antwortest mir mit einem Nicken ... Da trifft dich der erste Schlag auf deinem entblößten Hintern. Es tut weh. Der Schmerz ist schneidend und lässt eine Hitze durch deinen Körper strömen, die du lustvoll wahrnimmst. Du hast keinen Laut von dir gegeben ... was mir ein wohlwollendes Lächeln entlockt. Kämpfst du doch mit dir, weil dein Schwanz sein Eigenleben so deutlich zur Schau gestellt hat ... Du deiner Herrin aber jetzt zeigen möchtest, wie gut du gehorchen kannst.

Der Striemen ist deutlich zu sehen und ich fahre ihn mit dem Finger nach ... Die Stelle ist schon geschwollen ... aber meine Berührung wirkt besänftigend.

Sorry Jay, mein Pieper.

Ich erwarte, dass du unsere Begegnung zu Ende erlebst ... Mit einem schönen Muster auf deinem Arsch, das du stolz in Gedanken an deine Herrin tragen wirst. Komm erst, wenn ich die Leine aus deinem Halsband hake.

Tut mir echt leid,

Lady of Darkness

Die Nachricht hatte mehr Zeit in Anspruch genommen, als Hanna eingeplant hatte. Sie war müde, wollte ins Bett und musste zu einem Abschluss kommen.
Ihre Fantasie war grenzenlos. Sie hätte noch ewig weiter schreiben können. Aber einfach abbrechen wollte sie die Nachricht auch nicht. Da sie jedoch schon zu Anfang geschrieben hatte, dass ihr Job eben einiges von ihr abverlangte, schien ihr dieser Abschluss glaubwürdig.

Morgen wollte Hanna auf jeden Fall ausgeschlafen sein. Jörg würde schon am Nachmittag bei ihr sein und sie freute sich auf ihn.

Beim Einkaufen fiel Hanna auf, dass sie kaum wusste, was Jörg mochte. Fleisch wäre auf keinen Fall verkehrt. Sie besorgte etwas Pute und Salat, einige Gemüsesorten und Käse.

Das Putenfilet schnitt sie vor dem Anbraten in kleine Stücke. So könnte sie ihren Sklaven, falls ihr danach war, auch aus einer Schüssel vom Boden essen lassen.
Sie hatte ein paar Ideen entwickelt, die sie mit ihrem Lustobjekt erleben wollte.
Dieses Mal wollte sie ihn direkt an der Tür als Herrin empfangen. Sie verwarf diesen Gedanken aber wieder. 
Zum Glück fühlte sie sich sexuell nicht so ausgehungert, wie bei ihrem letzten Treffen.
Sie entschied sich, über ihrem Herrinnen Outfit ein Shirt und einen langen Rock zu tragen.
Die Netzstrümpfe waren trotzdem zu sehen. Was sie aber nicht als dramatisch empfand, denn sie wollte nicht lange diese Verhüllung tragen. Nur für den Fall, dass Jörg sich bei seinem Eintreffen als ihr Gebieter aufspielte. Sie konnte nicht riskieren, ihren Status, den sie auch an ihre Kleidung knüpfte, zu gefährden.
Außerdem war es nur fair, Jörg als Mann zu begrüßen. 
Er war nicht nur ihr Sklave. Dass sie ihn auch als Mann sah, sollte er ruhig spüren. Es war ihr wichtig, dass Jörg sich von ihr respektiert fühlte. 
Hanna empfand sich als eine einfühlsame Herrin. Auch wenn sie als Frau nicht ganz so gefühlsbetont war, wie es üblicherweise dem weiblichen Geschlecht zugeschrieben wird. Oder vielleicht gerade deswegen?

Hanna öffnete die Tür und bat Jörg in aller Form der Höflichkeit herein. 
Ihre letzte Begrüßung war ihr noch deutlich in Erinnerung. Es war ihr unmöglich, ihn auf den Mund zu küssen, wenn er sich dafür nicht zu ihr herunterbeugte. Daher hatte sie vorgesorgt und sich Schuhe mit hohen Absätzen gekauft. Nicht wirklich geeignet für eine Wanderung, aber ein wunderbar abrundendes Detail für ihre Herrinnengarderobe.

In ihrer Wohnung stellte Jörg seinen Rucksack ab. Mit einem bewundernden Lächeln sah er an Hanna herunter. Sie nahm seinen Kopf zwischen ihre Hände, zog ihn sanft etwas zu sich herunter und küsste ihn auf den Mund.
Jörg setzte sich auf einen Küchenstuhl. Hanna raffte ihren langen Rock zusammen und machte es sich breitbeinig auf Jörgs Schoß gemütlich.
Sie küssten sich innig, streichelten sich und genossen den Moment des Wiedersehens.
Es war so harmonisch, dass es ewig hätte weitergehen können. Doch in beiden wuchs schnell ein Verlangen nach dem, was sie im Alltag nicht ausleben konnten.
Als Hanna einen festen Klaps auf ihrem Hintern spürte, wirkte das wie ein Startschuss.
Sie stand auf und fragte Jörg, ob er sich vorstellen könne, was sie unter dem Shirt trug.
Er stand ebenfalls auf, trat zu ihr und zog ihr kurzerhand das Shirt aus. Hanna ließ den Rock über ihre Hüften gleiten und präsentierte sich in ihrer vollen Pracht als Herrin.
„Du solltest deine Kleidung deinem Status anpassen, mein kleiner Sklave!“ Mit diesen Worten begann ihr Spiel.

Ein gehorsamer Sklave stand wenig später mit gesenktem Haupt vor seiner Herrin.
„Auf die Knie mit dir!“, befahl sie. Hanna war so schnell in ihrer Rolle drin, dass schon dieser Befehl das Machtgefühl in ihr aufkommen ließ.
Betont langsam bekam Jörg sein Hundehalsband umgelegt und wurde von ihr an der Leine zum Kleiderschrank geführt. Dort musste er sich selbst die Hand- und Fußmanschetten anlegen, die schon bereitlagen.
„Steh auf!“ Mit einem Zug an der Leine bekräftigte seine Herrin ihren Befehl.
An die Scharniere der Schranktüren hatte Hanna bei den Vorbereitungen für ihr Treffen Schnürsenkel gebunden. Sie bildeten jeweils eine Schlaufe und hingen an den Seiten aus dem Schrank heraus. Daran konnte sie bequem die Karabiner der Handmanschetten einhaken.
Um die Füße ihres Sklaven zu fixieren, zog sie einen Besenstiel unter dem Schrank hervor. Sie hatte zwei Ösen an den Enden eingeschraubt, die jetzt die Karabiner der Fußmanschetten aufnahmen.
Mit ein paar sanften Schlägen auf die Oberschenkel brachte sie Jörg in die richtige Position.
Jetzt stand er mit den Händen an den Schrank gestützt. Die Beine gespreizt. Gerade so weit mit den Füßen vom Schrank weg, wie es ging.
Hanna nahm ein weiches, elastisches Band. Normalerweise benutzte sie es für ihre Haare. Sie kniete sich zwischen den Schrank und ihren Sklaven und legte die Bandmitte hinter seine Eier. Seitlich führte sie es vorbei und verdrehte es über seinem Schwanz. Ein paar Wicklungen um den Schaft herum, dann wieder seitlich an den Eiern vorbei nach hinten. Sie verknotete das Band zur Schlaufe. Dabei streichelte sie immer wieder den harten Schwanz, dessen Spitze sich in die Höhe reckte.
Hanna konnte es nicht lassen. Sie musste einfach draufschlagen. Nicht zu fest. Nur so, dass es für ein lustvolles Stöhnen ihres Sklaven reichte. Sie genoss es, und es ließ sich als Wunsch nach mehr deuten.
Hanna war jetzt wieder voll in ihrem Element. Und neugierig, was noch alles machbar war. Wie ein Mann in der Rolle eines Sklaven darauf reagierte. Nicht zuletzt, wie sie selbst empfinden würde.
Sie klemmte eine mit einem halben Liter Wasser gefüllte Plastikflasche zwischen ihre Knie und legte ein kurzes Seil aus Jörgs Rucksack zur Schlaufe um den Flaschenhals. So ließ sie sich an dem Gummiband befestigten, das um Jörgs Schwanz und Eier lag.
Hanna nahm die Flasche in die Hand und ließ sie ganz langsam los.
Jörg stöhnte bei dem entstehenden Zug. Sein Atem ging schneller. Aber er hielt es aus.
Dieses wachsende Gefühl der Macht brachte die Herrin in Hanna dazu, ihren Sklaven weiter zu quälen. Sie versetzte die Flasche in Schwingung. Jörg keuchte vor Lust.
Sie stand auf und streichelte den Sklavenarsch, der so schön ins Zimmer ragte. „Das gefällt dir, du kleiner Sklave, nicht wahr?“
„Ja, Herrin“, schwebte dünn wie ein Windhauch durchs Zimmer.
Mit einem lauten Klatscher ließ Hanna ihre Hand auf einer seiner Arschbacken landen.
Ihr überraschter Sklave zuckte zusammen. Die Flasche geriet dadurch immer heftiger zwischen seinen Beinen ins Schaukeln. 
Das folgende „Ja, Herrin“ war lauter und deutlicher zu vernehmen.
Energisch ließ Hanna ihre Hand über den Hintern ihres Sklaven gleiten, während sie langsam um ihn herum schritt.
Ebenso überraschend wie zuvor versetzte sie Jörgs steifem Schwanz einen Schlag.
Wieder zuckte Jörg zusammen, stöhnte und genoss in vollen Zügen die Pein, die er für seine Herrin ertrug.

Da sie keine Erfahrung besaß und nicht wusste, wie lange ein Mann so etwas aushalten konnte, nahm Hanna die Flasche ab und löste das Band. 
Wortlos öffnete sie auch die Karabiner der Handmanschetten. Zunächst ließ sie ihren Sklaven eine aufrechte Haltung einnehmen.
Sie führte ihn an der Leine im Kreis. Was etwas schwerfällig vonstattenging, denn nach wie vor engten ihn die Fußfesseln ein.
Ein wunderschönes, demütiges Bild: Ihr Leibeigener an der Leine geführt. Mit einer Spreizstange zwischen den Füßen. Seine Männlichkeit ungeschützt zur Schau tragend.
Sie lenkte ihren gehorsamen Sklaven rücklings gegen den Schrank, nahm eine seiner Hände nach oben und befestigte die Handmanschette an einer höheren Schlaufe. Sie ging vor ihm her, streichelte dabei seinen Schwanz und hakte auch die zweite Manschette oben am Schrank ein.
Hanna trat zurück und betrachtete das Bild.
Mit gesenktem Kopf, nach oben gefesselten Händen, gespreizten Beinen und steifem Schwanz. So stand er da. Ihr Sklave.
Eine Weile genoss sie einfach nur ihre Empfindung, ließ aber auch ihrem Sklaven Zeit, seine Demut auszukosten. Damit er jedoch seine Erektion nicht verlor, erhob sie sich. 
Sie legte ihre Finger fest um seinen Schwanz.
Bewusst provokant fragte sie: „Macht dich das geil, mir so hilflos deinen Schwanz anzubieten?“
Ein kleinlautes „Ja, Herrin“ bekam sie zur Antwort.
Wieder gab sie Jörg ein paar sanfte Schläge auf seinen Schwanz, genoss sein Stöhnen und das Wippen des harten Ständers. Mal nach rechts, mal nach links.
Voller Hingabe ging der Sklave in Jörg in dieser Behandlung auf. Es fühlte sich geil an. Die Schläge auf seinem Schwanz und dessen Tanz zu spüren. Lange konnte er nicht mehr an sich halten. Doch er zwang sich, nicht zu kommen. Jörg wollte diesen Moment auskosten, so lange er konnte.
Es war so neu. So tief. So anders, als alles, was er bisher erlebt hatte.
Hanna war eine gute Beobachterin. Sie wusste, dass er kurz davor stand, zu explodieren. Und gab ihm gnädig die Erlaubnis zu kommen.
Sie spuckte auf ihre Handfläche und rieb kurz Jörgs Schwanz. Dabei erlebte sie ein bisher nicht gekanntes Machtgefühl.
In dem Moment, als sie die Kontrolle über den Orgasmus ihres Sklaven übernahm, hatte sie einen richtigen Schub bekommen.
Um so mehr genoss sie den Blick, den Glanz in Jörgs Augen, als er kam.
Sie löste die Manschetten, legte ihre Arme um seine Schultern und küsste ihn.

Als sie sich voneinander lösten und Jörg kurz im Bad verschwand, machte Hanna sich in der Küche zu schaffen.
Sie füllte den Mais in eine Schüssel und legte den Spargel auf einen Teller. Etwas Schinken, etwas Käse, Gurken und Kopfsalat. Alles, was den Gaumen erfreuen konnte, fand auf dem großen Küchentisch Platz.
Schmunzelnd legte sie ein Stuhlkissen auf den Boden neben den Stuhl, den sie für sich beanspruchte.
Jörg lehnte sich an den Türrahmen und sah zu, wie Hanna die angerichteten Leckereien auf dem Tisch akkurat in Szene setzte.
Mit sich zufrieden, ging Hanna, wieder ganz die Herrin, zu ihrem Sklaven. Mit einem Finger griff sie durch den Metallring an seinem Halsband und zog ihn hinter sich her zum Tisch. „Nimm Platz!“, befahl sie und wies mit einer Handbewegung zum Stuhlkissen auf dem Boden.
Jörg hätte gern mit ihr am Tisch gesessen. Vielleicht empfand er deswegen ihre Handbewegung als besonders demütigend. 
Und genau diese Wirkung ließ seinen Schwanz wieder hart werden. 
Hanna stellte sich als fürsorgliche Herrin heraus. Sie versorgte ihren Sklaven vorbildlich.
Diese Art der Fütterung verstärkte ihr Machtgefühl. Deutlicher konnte es sich sicher anfühlen, wenn sie ihrem Sklaven die Hände auf den Rücken fesselte.
Ein verzeihlicher Fehler im Anfängerstadium.

„So, mein Kleiner, wir werden jetzt einen Verdauungsspaziergang machen. Zieh dir etwas über. Denn so kann ich kaum mit dir unter Menschen gehen. Mit deiner aufgerichteten Lanze erschreckst du die anständigen Leute hier nur.“
Auf allen Vieren kroch ihr gehorsamer Sklave ins Schlafzimmer. Doch als er nach seinen Anziehsachen griff, spürte er den mahnenden Blick seiner Herrin im Nacken.
„Du wirst es kaum wagen, Unterwäsche zu tragen, du Straßenköter. Das steht einem Sklaven wie dir nicht zu. Leg das wieder weg!“
Erneut waren es diese feinen Kleinigkeiten. Jörg spürte deutlich, wie es ihn anmachte, beherrscht zu werden. Seine Herrin bestimmte, wann er aß und auch was. Sie bestimmte seine Kleidung und nicht zuletzt, wann er zum Orgasmus kommen durfte. Eine erfüllende Demut überkam den großen Mann. Genau in diesem Augenblick wurde er sich der Macht bewusst, die seiner Herrin über ihn hatte. 
Hanna zog das Shirt und den Rock über. Niemand außer ihrem Sklaven wusste, was sie darunter verbarg.

Der Abend tauchte die Straßen der Stadt in fahles Dämmerlicht. Was der ganzen Inszenierung sehr entgegen kam. Denn Hanna führte ihren Sklaven an der Leine. Eine Mischung aus Auf- und Erregung begleitete die beiden auf Schritt und Tritt.
Ein ganz normaler Spaziergang und dennoch etwas ganz Anderes.
Beinah atemlos gingen sie an einem Passanten vorbei, der ihnen entgegen kam.
Die Leine lief über Jörgs Rücken, war also nur von hinten als solche zu erkennen. Außerdem gingen Hanna und Jörg ganz eng nebeneinander, sodass auch das baumelnde Ende in Hannas Hand nicht direkt ins Auge stach.
Dennoch war es mächtig aufregend, so in die Öffentlichkeit hinauszugehen.

Als sie den Park erreichten, vergrößerte Hanna ihren Abstand. Die Leine bildete jetzt eine erkennbare Verbindung zwischen ihnen. Sie führte ihren Sklaven zum Kinderspielplatz. Um diese Zeit war der menschenleer.
Mit einem Griff löste sie den Karabiner der Leine von Jörgs Halsband, formte eine Schlaufe und hielt sie ihrem Sklaven hin. Gehorsam steckte er seine Hand durch die Schlaufe. Sie zog die Schlinge fest, wickelte die Leine um eine Stange vom Klettergerüst und verknotete Jörgs zweite Hand mit dem anderen Ende der Leine.
Beiden war klar, dass er sich im Notfall befreien konnte. Darum zischte sie ihm ein kurzes „Wag es nicht!“ entgegen, bevor sie zu den Schaukeln ging.
Während Hanna mit gebanntem Blick auf ihren gefesselten Sklaven hin und her schwang, fühlte sie sich unheimlich gut. Dieser anhaltende Rausch der Macht ließ alles, was sie bisher erlebt hatte, winzig und klein erscheinen.
Gedanken rasten durch ihren Kopf. So vieles kam ihr plötzlich in den Sinn. Was sie hier alles mit Jörg anstellen könnte. Auch wenn dieser Ort jetzt unbesucht war. Was wäre, wenn sie überrascht würden? Wenn sie hier jemand entdeckte? Sie würden ganz sicher Erregung öffentlichen Ärgernisses auf sich ziehen. 
Und wenn sie ihm die Hosen runter lassen würde? 
Das Risiko war da. Aber der Reiz, es dennoch zu tun, ließ Hanna feucht werden.
Sie stieg von der Schaukel und ging betont langsam zu ihrem gefesselten Sklaven.
Mit einer Hand fasste sie fest in seinen Schritt. Hart und prall drückte sich Jörgs Schwanz in ihre Handfläche.
„Sieh da! Es erregt mein Hündchen, hier angebunden zu stehen. Wie würde es dir denn gefallen, wenn ich dir hier deinen Sklavenarsch versohle?“ 
Jörgs Atem ging schneller. In der Tat erregte ihn schon dieser ausgesprochene Gedanke. Dieses kleine Biest! Sie könnte alles mit ihm machen.
„Alles, was meiner Herrin gefällt“, kam beinah willenlos über seine Lippen. Jörg fühlte sich ihr ausgeliefert und gab ihr die Macht, ihn zu benutzen, für alles, was ihr Freude bereitete. 
Egal ob sie ihn berührte. Oder ihn nur ansprach. Diese demütige Rolle machte ihn viel mehr an, als er jemals zu träumen gewagt hatte.
Selbst wenn sie ihn hier nackt an einen Baum fesseln würde. Ihn die ganze Nacht so ausharren ließ. Für seine Herrin würde er das durchstehen. Wenn es das war, was sie wollte.
Jörg provozierte Hannas Lust mit seiner Aussage. 
Was sie zu dem trieb, was sie tat, konnte sie nicht ausmachen. War es ihre Geilheit? Ihre steigende Lust? Die Macht über ihren Sklaven, die sie berauschte?
Hanna öffnete Jörgs Hose und schob sie langsam über seinen Hintern.
Er stöhnte. War schon wieder kurz davor zu explodieren. Auch Hanna spürte das Pulsieren des nahenden Höhepunkts aus ihrer Körpermitte heraus.
„Du bereitest deiner Herrin große Freude, mein kleiner Straßenköter.“ Sie hauchte diese Worte, benommen von dem Orgasmus, der ihren Körper beben ließ. 
Zur Belohnung versetzte sie dem Schwanz ihres Sklaven einen Schlag. 
Jörg zuckte zusammen, konnte vor Geilheit kaum mehr stehen.
Hanna spürte, wie seine Knie zitterten. Der Zeitpunkt war gekommen, eine Grenze auszutesten.
„Wag es bloß nicht, hier abzuspritzen, du geiler Kerl.“ Mit diesen Worten schlug sie ihm wieder auf den Schwanz. Etwas fester als sonst. Denn jetzt wollte sie ihn provozieren. Jetzt wollte sie ihn an seine Grenzen bringen.
Der Rausch der Macht hatte sie in ihren Bann gezogen.
Wieder und wieder schlug sie auf seinen harten Schwanz. Sein Stöhnen und Winden trieb sie immer weiter an.
Jörg konnte nicht mehr. Die Situation. Die Frau. Seine Herrin. Die Geilheit in ihm baute sich auf und entlud sich. Völlig unkontrolliert schrie er.
Überwältigt und außer Atem hing Jörg in seinen Fesseln. Nur ganz langsam kam er wieder in die Welt zurück. Für einen Augenblick hatte er alles um sich herum vergessen. 
Wo er sich befand. Dass er auf einem Spielplatz im Freien angebunden war. Alles um ihn herum hatte an Bedeutung verloren. 
So etwas Gigantisches hatte er bisher nie erlebt.
Die Stimme seiner Herrin ließ ihn zittern. „Du ungehorsamer Mistkäfer. Hatte ich dir nicht verboten, zu kommen? Und dein Geschrei hier. Willst du mir Ärger machen?“
Gespielt verstimmt band die Herrin ihren Sklaven los. Immer wieder stammelte er Entschuldigungen für sein Verhalten.
Doch Hanna ließ sich nicht so einfach versöhnen. Sie hakte die Leine wieder ins Halsband, befahl ihm, sich anständig anzuziehen, und zog ihn hinter sich her. Schnellen Schrittes ging sie den Weg zu ihrer Wohnung. Immer darauf achtend, dass ihr Sklave mindestens zwei Schritte hinter ihr blieb.
Auch das verlieh ihr Macht. Jeder, der zu dieser späten Stunde unterwegs war, hätte die straff gespannte Leine zwischen ihnen erkennen können.

Zuhause ließ sie die Leine einfach los und beachtete ihren ungehorsamen Sklaven nicht weiter.
Sie überlegte, ob sie ihn zur Strafe irgendwo anbinden sollte, ihm den Hintern versohlen oder eine Literflasche an seinen Schwanz binden sollte.
Erst mal beließ sie es jedoch dabei, ihn mit Ignoranz zu strafen. Das gab ihr die Gelegenheit, zu beobachten, ob und wie ihr Sklave gedachte, die Gunst seiner Herrin zurückzugewinnen.
Jörg war sich seines Ungehorsams durchaus bewusst. Hatte er doch versucht, sich für sein Vergehen zu entschuldigen. Ihre Härte machte seine Herrin für ihn unerreichbar. Was aber genau machte das Gefühl aus, das ihn so tief durchdrang? Diese lustvolle Hingabe. Seine selbst gewählte Unterwürfigkeit strahlte etwas ganz Eigenes in ihm aus. Ein Gefühl, für das es keine treffenden Worte in seinen Gedanken gab, hatte ihn ergriffen. Was auch immer es war, er genoss es in vollen Zügen.

Um Hanna wieder unter die Augen treten zu können, legte der Sklave seine Kleidung ab, ging auf die Knie und kroch zu ihr.
Mit gesenktem Kopf und tief geneigtem Oberkörper näherte er sich seiner Herrin.
„Ich war ungehorsam, Herrin. Euer Sklave bittet demütig um eine gerechte Bestrafung für dieses Vergehen.“ Um die Ernsthaftigkeit seiner Bitte zu unterstreichen, küsste er ihre Füße.
Große Genugtuung überkam Hanna bei dieser Geste. Wohl auch, weil ihr Sklave sich ohne ihre Aufforderung selbstständig entkleidet hatte. Was seinem Status innerhalb der Wohnung entsprach.
Gern wollte sie ihrem Sklaven jetzt richtig den Arsch versohlen. Aber nicht mit der Hand. Er sollte ihre Härte spüren, aber nicht ihren Körper.
Leider besaß sie nur die kleine Peitsche, obwohl sich auch der Gürtel seiner Hose anbot. Aber noch war sie ungeübt – und zu geil, um sich zu beherrschen. Sie fürchtete, ihn bis auf`s Blut zu verletzen. 
Darum griff sie zu harten aber ungefährlichen Mitteln mit ihrer Aussage.
„Du bist es nicht wert, durch meine Hand gezüchtigt zu werden, du ungehorsamer Sklave.“
Die Geilheit, die sie durch diese Worte überfiel, überraschte sie selbst. Dermaßen überrumpelt verlor sie ein wenig die Kontrolle.
Sie packte Jörg am Halsband, führte ihn zum Bett, auf das sie sich legte, und befahl: „Du wirst deiner Herrin mit deiner losen Sklavenzunge jetzt einen wirklich wundervollen Genuss bereiten. Lass mich die Sterne sehen. Lass mich zerspringen vor Geilheit.“
Sie zog etwas fester an dem Halsband und das Gesicht ihres Sklaven näher zu ihrem eigenen. „Und gib dir Mühe! Hast du mich verstanden?!“
Mit einer schnellen, abweisenden Bewegung ließ sie das Halsband los.
„Herrin, Euer demütiger Sklave wird alles versuchen, euch den verlangten Genuss zu bereiten.“ 
Der Sklave in Jörg hatte nichts anderes mehr im Sinn, als alles zu tun, wonach seine Herrin verlangte. Gierig ließ er seine Zunge über ihre Spalte gleiten und trank ihren Lustsaft, der heiß in seinen Mund strömte. Als seine Zunge auf der harten kleinen Perle tanzte, begann Hanna zu stöhnen.
Angetrieben von ihrem Stöhnen, saugte und schleckte er die heiße Muschi. Immer darauf bedacht, den Wunsch seiner Herrin zu erfüllen.
Hanna hielt ihren nahenden Orgasmus zurück. Was Jörg da mit seiner Zunge und seinen Lippen vollbrachte, wollte sie so lange auskosten, wie nur irgend möglich. Selbst wenn sie vor Geilheit zerspringen sollte. 
Ihre Schenkel zitterten. Ihr Unterleib bebte. Ihre Muschi lief über, denn jetzt war sie nicht mehr nur feucht.
Bald konnte sie es nicht mehr steuern und ergoss sich in einem wahren Schwall in Jörgs Mund. Jeden Tropfen ihres heiß begehrten Lustsaftes nahm er dankbar in sich auf.

Atemlos und glücklich streichelte die befriedigte Herrin den zerzausten Schopf ihres Sklaven. Nicht fähig, auch nur einen Laut von sich zu geben. 
Sie ließ sich entkleiden und schlief ein. Glücklich in den Armen ihres treuen Dieners.
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Der Hunger nach Macht ist ein unstillbarer Reiz. Eine Lust, die sich mit jeder Befriedigung steigert.

Vertrauen führt uns an die Grenzen des Machbaren.

Schritt für Schritt wagen Hanna und Jörg sich weiter vor in die Geheimnisse von Dominanz und Unterwerfung. 

Ketten, Masken und Peitschen. Die Vorführung eines Sklaven. Fantasien werden Realität.

Auch Jay wird von der Lady of Darkness weiter geführt. Immer tiefer lockt sie ihn in ihren Raum der Träume.

Und Hannas Bekanntschaft mit einer Domina öffnet ein weiteres Tor in eine grenzenlos scheinende Dimension …
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Durch die Veröffentlichung zahlreicher Kurzgeschichten konnte die Autorin aus NRW ihren gefühlvollen Schreibstil bereits unter anderem Namen beweisen.

Für „Hungrig nach Macht“ und ihre folgenden Geschichten aus dem BDSM-Bereich entschied sich die kreative Hobbyzeichnerin bewusst für ein Pseudonym – gemäß ihrer Vorliebe für Wortspiele.

Cathe Dral fesselt ihre Leser mit Worten und erzeugt neben prickelndem Vergnügen auch lebensnahe Wiedererkennung.
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